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Eine Rede des Deutſchen Reichskanzlers
Der Reichskanzler über die
Entſtehung des Weltkrieges

Berlin, 9. November. Jn der heutigen Sitzung des
Hauptausſchuſſes des Reichstag es ergriff der
Reichskanzler Dr. v. Bethmann- Hollweg das Wort zu
folgenden Ausführungen:

Meine Herren! Der Gang der Reichstagsverhandlungen
hat es mir nicht ermöglicht, noch im Plenum das Wort zu Aus
führungen allgemeiner politiſcher Art zu ergreifen. Jch glaube
aber, der Bedeutung, welche ich auf dieſe Ausführungen lege,
vollkommen gerecht zu werden, wenn ich ſie vor dem Forum des
Hauptausſchuſſes mache, und habe deshalb Jhren Herren Vor-
ſitzenden um die Anberaumung der heutigen Sitzung gebeten.

Meine Herren! Der Kern der eingehenden Beſprechungen,
welche hier im Hauptausſchuß in allen vergangenen Wochen
geführt worden ſind, iſt ſchließlich immer die Frage nach dem
Fortgang und die Beendigung des Krieges ge-
weſen. Bei unſeren Feinden iſt in der Regel nur von der
Fortſetzung des Krieges die Rede. Auch Lord Grey hat davon
in ſeiner Tiſchrede vor dem Auslandspreßverein geſprochen. Der
engliſche Miniſter hat dabei ein Wort ausgeſprochen, das feſt
gehalten zu werden verdient. Er ſagte, man könne nicht oft
genug auf den Urſprung des Krie ges zurückkommen, denn
dieſer Urſprung ſei von Einfluß auf die Friedensbedingungen.
Wenn es wahr wäre, daß der Krieg Deutſchland aufgezungen
worden ſei, dann ſei es nur logiſch, wenn Doutſchland
Sicherheiten gegen einen künftigen Angriff
verlange. Das iſt ein immerhin bemerkenswertes Eingeſtändnis.
Natürlich folgte albald die Behauptung, das Gegenteil der
deutſchen Darſtellung von den Urſachen des Krieges ſei richtig.
Nicht Deutſchland fei der Krieg aufgezwungen worden, ſondern
Deutſchland habe Europa den Krieg aufgenötigt. Bei der grund-
legenden Wichtigkeit, die Lord Grey neuerdings dieſer Frage auch
für die Friedensbedingungen wieder beimißt und die wir ihr
immer beigemeſſen haben, bin ich genötigt, den Tatbeſtand
wieder einmal feſtezuſtellen und die Nebel zu zer-
ſtreuen, mit denen unſer Gegner den Sachverhalt zu ver
ſchleiern ſucht. Jhnen gegenüber, meine Herren, kann ich dabei
allerdings nur Bekanntes wiederholen.

Der Akt, der den Krieg unmöglich machte, war die ruſſiſche
Generalmobilmachung, die in der Nacht vom 30. auf
den 31. Juli 1914 angeordnet wurde. Rußland, England, Frank-
reich die ganze Welt wußte, daß dieſer Schritt uns ein länge
res Zuwarten unmöglich machen mußte, daß dieſer Schritt gleich-
bedeutend mit der Kriegserklärung war. Jn der ganzen Welt,
auch in England, beginnt man ſich über die verhängnisvolle Be
deutung der ruſſiſchen Mobilmachung klar zu werden. Die Wahr-
heit bricht ſich Bahn! Ein engliſcher Gelchrter von Weltruf hat
vor einiger Zeit geſchrieben: „Viele Leute würden anders über
das Kriegsende denken, wenn ſie über den Kriegsanfang beſſer
Beſcheid wüßten, beſonders über den Tatbeſtand der ruſſiſchen
Mobilmachung.“ Kein Wunder, wenn Lord Grey bei ſeiner
neuen Rede an der ruſſiſchen Mobilmachung nicht vorbeigehen
konnte. Er ſah ſich gezwungen, von der ruſſiſchen Mobilmachung
zu ſprechen. Er konnte nicht mehr beſtreiten, daß die ruſſiſche
Mobilmachung der deutſchen und der öſterreichiſchen Mobil-
machung vorausging, aber da er die Schuld am Kriege von der
Entente abwälzen will, macht er den gewagten Verſuch, durch
eine ganz neue Lesart die ruſſiſche Mobalmachung als Werk
Deutſchlands hinzuſtellen. Lord Grey hat ausgeführt: Ruß-
land hat erſt mobil gemacht, nachdem in Deutſchland ein Bericht
erſchienen war, daß Deutſchland die Mobilmachung befohlen habe
und nachdem dieſer Bericht nach Petersburg telegraphiert worden
war. Unter Hinweis auf die angebliche Fälſchung der Emſer
Depeſche von 1870 fügte er hinzu, daß in dem von uns gewählten
Augenblick ein Manöver gemacht worden ſei, um ein anderes
Land zu einer Verteidigungsmaßnahme zu provozieren und daß
dann dieſe Verteidigungsmaßnahme von uns mit einem Ulti-
matum beantwortet worden ſei, das den Krieg unvermeidlich
gemacht habe. Es hat 24 Jahre gedauert, bis Lord Grey auf
dieſe ebenſo neue, wie objektiv falſche Lesart
der Kriegsurſache gekommen iſt. ger Vorgang, auf den
er anſpielt, iſt bekannt.

Das Dokument, das ſeiner Beweisführung zu Grunde liegt,
iſt ein Extrablatt des „Berliner Lokalanzeigers“. Die Herren
erinnern ſich vielleicht, daß am Donnerstag, den 31. Juli 1914,
in den frühen Nachmittagsſtunden der „Lokalanzeiger“ in Form
eines Extrablattes die falſche Meldung ausgab, daß Se. Majeſtät
der Kaiſer die Mobilmachung befohlen habe. Die Herren wiſſen
auch, daß auf der Stelle der Verkauf dieſes Extrablattes polizei-
lich verhindert und die vorhandenen Exemplare beſchlagnahmt
worden ſind. Jch kann außerdem feſtſtellen, daß der Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes alsbald die ruſſiſche Botſchaft
und gleichzeitig auch alle übrigen Botſchaften telephoniſch davon
unterrichtete, daß die vom „L.-A.“ ausgegebene Nachricht falſch
ſei. Ebenſo wurden die Botſchaften alsbald von der Redaktion
des „Lokalanzeiger“ unterrichtet, daß ein Verſehen vorliege. Jch
(ann weiter feftſtellen, daß der ruſſiſche Botſchafter zwar ſofort
nach Ausgabe des Extrablattes eine chiffrierte Meldung nach
Petersburg telegraphiert hatte, die nach dem ruſſiſchen Orange-
buch lautete: „Jch erfahre, daß die Mobilmachungsorder für das
deutſche Landheer und die deutſche Flotte ſoeben angekündigt
worden iſt“, daß aber dieſem Telegramm nach telephoniſcher
Aufklärung durch den Staatsſekretär v. Jagow ein zweites in
offener Spr folgte, das lautet. „Jch bitte, mein letztes Tele
gramm gls nichtig zu betrachten Aufklärung folgt. Wenige

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 9. November 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Angriffsabſichten der Engländer und Franzoſen zwiſchen Le

Sars und Bouchavesnes ſowie ſüdlich der Somme bei
Preſſoire erſtickten faſt durchweg ſchon im Sperrfeuer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Front beiderſeits der Bahn Zloczow-Tarnopol

lebte der Feuerkampf weſentlich auf.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jm nördlichen Gyeroyo-Gebirge wurden ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen. Bei Belbor und im Toelgyes-
Abſchnitt warfen friſche deutſche Angriffe die vorgegangenen
Ruſſen zurück.

Südöſtlich des Roton-Turm-Paſſes wurde in Fort
ſetzung unſeres Angriffs der Bateſti- Abſchnitt überſchritten und
Sardoiu mit den beiderſeitig anſchließenden Höhenſtellun-
gen genommen. Wir haben etwa 150 Gefangene gemacht
und zwei Geſchütze erbeutet. Rumäniſche Gegenangriffe hatten
hier ebenſowenig Erfolg wie im Predeal-Abſchniit und im

Vulkan-Gebirge.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jn der nördlichen Dobrudſcha wichen vorgeſchobene Auf

klärungsabteilungen befehlsgemäß dem Kampf mit feindlicher
Jnufanterie aus.

Mazedoniſche Front
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.,

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Minuten darauf ſandte der ruſſiſche Botſchafter in chiffrierter
Sprache ein drittes Telegramm, das nach dem ruſſiſchen Orange
buch beſagt: Der Miniſter des Auswärtigen habe ihn ſoeben in
dieſem Augenblick telephoniert, daß die Nachricht von der Mobil-
machung des Heeres und der Flotte falſch ſei und daß das be
treffende Extrablatt beſchlagnahmt worden ſei.

Das ſofortige Eingreifen des Staatsſekretärs v. Jagow
zur Richtigſtellung der Falſchmeldung ein Eingreifen, das in
dem offiziellen ruſſiſchen Orangebuch, in dem Telegramm des
ruſſiſchen Botſchafters zum Ausdruck kommt widerlegt allein
ſchon die Behauptung Lord Greys, daß wir Rußland abſichtlich
hätten täuſchen wollen, um es zur Mobilmachunv zu veranlaſſen.

Jch kann aber auch feſtſtellen, daß nach den Erhebungen der
Kaiſerlichen Poſtverwaltung über die Abgangszeiten der drei
Telegramme des ruſſiſchen Botſchafters dieſe nahezu gleichzeitig
in Petersburg angekommen ſein müſſen. Die ruſſiſche Regierung
kann ſich alſo nur einen kurzen Augenblick in dem irrigen
Glauben befunden haben, daß in Deutſchland die allgemeige
Mobilmachung angeordnet worden ſei. Jedenfalls war die
Richtigſtellung der Falſchmeldungen bereits erfolgt, ehe die ruſſiſche
Regierung wieder ihrerſeits die allgemeine Mobilmachung an
ordnete.

Meine Herren! Wir haben kein Tribunal zu
ſcheuen Jch kann weiter feſtſtellen, daß die neue Lesart aus
ſchließlich von Lord Grey aufgebracht wird. Die ruſſiſche
Regierung ſelbſt, die doch am beſten über die Gründe ihrer Mobil-
machung unterrichtet ſein müßte, iſt niemals auf den Gedanken
gekommen, ſich für ihren verhängnisvollen Schritt auf das Extra
blatt des Lokalanzeigers zuberufen. Lord Grey wird, wie ich an
nehme, den Zaren als Zeugen nicht ablehnen wollen. Der Zar
hat noch am Freitag, den 31. Jnli, 2 Uhr nachmittags, als die
Mobilmachungsorder an die ſämtlichen ruſſi-
ſchen Streitkräfte bereits ergangen war, an
Se. Majeſtät den Kaiſer auf deſſen letzten Friedensappell tele
graphiert: Es iſt techniſch unmöglich, die militäriſchen Vorbe-
reitungen einzuſtellen, die durch Oeſterreichs Mobilmachung not
wendig geworden ſind. Kein Wort vom „Lokal-Anzeiger“! Kein
Wort von einer deutſchen Mobilmachung! Nur beiläufig erinnere
ich daran, daß auch der Hinweis des Zaren auf die augenblick-
liche Mobiliſierung OeſterreichUngarns keinen Grund für die
ruſſiſche allgemeine Mobilmachung abgeben konnte. Oeſter
reich- Ungarn hatte zu der Stunde, als die allgemeine Mobil
machung in Rußland angeordnet wurde, lediglich acht Armee
korps angeſichts des Konfliktes mit Serbien auf
Kriegsfuß geſeht, und Rußland hatte dieſe Maßnahme
bereits am 20. Juli mit der Mobilmachung von 13 Armeekorpe
beantwortet. Seit dem 28. Juli waren von öſterreichiſchungari

ſcher Seite keine weiteren militäriſchen Maßnahmen ergriffen

worden, die Rußland irgend eine Veranlaſſung zu der ver
Kriegserklärung gleichkommenden allgemeinen Mobilmachung
hätten geben können. Erſt nachdem die allgemeine Mobilmachung
in Rußland erfolgt war, iſt OeſterreichUngarn am Vormittag
des 31. Juli auch ſeinerſeits zur allgemeinen Mobilmachung
übergegangen.

Wir unſererſeits haben ſelbſt dann noch Langmut und Ge
duld geübt bis zum äußerſten Grade der Rückſicht auf unſere
eigene Exiſtenz und der Verpflichtungen gegenüber unſeren
Bndesgenoſſen. Wir hätten ja ſchon am 29. Juli, als Rußland
gegen OeſterreichUngarn mobiliſierte, auch unſererſeits mobili-
ſieren können. Der Wortlaut unſeres Bündniſſes mit Oeſterreich-
Ungarn war bekannt. Niemand hätte unſere Mobiliſation als
eine aggreſſive bezeichnen können. Wir haben es nicht getan.
Aber auch auf die Nachricht von der ruſſiſchen allgemeinen
Mobilmachung haben wir zunächſt nur mit der Verkündung des
Zuſtandes der drohenden Kriegsgefahr geantwortet, die noch nicht
Mobilmachung bedeutet. Wir haben das der ruſſiſchen Regierung
mitgeteilt und hinzugefügt, daß die Mobiliſterung folgen müſſe,
falls nicht Rußland binnen 12 Stunden jede Kriegsmaßnahme
gegen uns und OeſterreichUngarn einſtelle und uns hierüber
beſtimmte Erklärung abgebe. Wir haben damit Rußland, ſelbſt als
das Schickſal des Krieges durch ſeine Schuld bereits unabwendbar
ſchien, noch einmal eine Friſt gegeben, ſich zu beſinnen und im
letzten Augenblick den Weltfrieden noch zu retten. Wir haben
auch Rußlands Verbündeten und Freunden durch dieſen Aufſchub
im letzten Augenblick noch einmal die weltgeſchichtliche Möglichkeit
gegeben, auf Rußland zugunſten des Friedens einzuwirken.

Es war umſonſt. Rußland ließ uns ohne Antwort.
England verharrte gegenüber Rußland im Schweigen.
Frankreich leugnete durch den Mund ſeines Miniſterpräſi
denten gegenüber unſerem Botſchafter uoch am Abend des
31. Juli, die Tatſache der ruſſiſchen Mobilmachung einfach
und verfügte ſeine eigene Mobilmachung einige Stunden
früher als wir unſererſeits zur Mobiliſierung ſchritten.

Was übrigens den angeblichen bdefenſiven Charakter der
ruſſiſchen Mobilmachung betrifft, ſo will ich hier ausdrücklich
feſtſtellen, daß bei Anbruch des Krieges 1914 noch eine im Jahre
1912 erlaſſene allgemeine Anweiſung der ruſſiſchen Regierung
für den Mobilmachungsfall in Kraft war, die wörtlich folgende
Stelle enthält: „Allerhöchſt iſt befohlen, daß die Verkündung
der Mobilmachung zugleich die Verkündung des Krieges gegen
Deutſchland iſt.“

Meine Herren! 1912 gegen Denutſchland! Es iſt
unerfindlich, wie angeſichts dieſes aktenmäßigen Tat-
beſtandes Lord Grey der Welt und ſeinem eigenen Lande
mit der Geſchichte von einem Manöver kommen kann, mit dem
wir dem friedfertigen Ruſſen die Mobilmachung gegen ſeinen
Willen durch plumpe Täuſchung über unſere eigenen Maßnahmen
entlockt hätten.

Meine Herren! Die Wahrheit i ſft: Nie und
nimmer hätte Rußland den Entſchluß zu dem verhängnis-
vollen Schritt gefaßt, wenn es nicht von der Themſe her
durch Handlungen und Unterlaſſungen zu dieſem Schritt
ermutigt worden wäre.

Jch erinnere an die Sachlage nach der Kunde, als Rußland
den Befehl Zur allgemeinen Mobilmachung erließ. Bekannt iſt
die Jnſtruktion, die ich am 30. Juli an unſeren Botſchafter nach
Wien gegeben habe. Jn dieſer Jnſtruktion habe ich der
öſterreichiſch- ungariſchen Regierung eine un
mittelbare Verſtändigung mit Rußland drin-
gen d nahegelegt und aufrichtig ausgeſprochen, daß
Deutſchland nicht wünſche, durch Nichtbeachtung ſeiner Ratſchläge
in einen Weltbrand hineingezogen zu werden. Lord Grey weiß
auch genau, daß ich einen von ihm unſerem Botſchafter am
29. Juli gemachten Vermittlungsvorſchlag, der mir als eine ge-
eignete Grundlage für die Erhaltung des Friedens ſchien, mit
der entſchiedenſten Befürwortung nach Wien weitergegeben habe,
Jch habe damals nach Wien telegraphiert: Falls die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung jede Vermittlung ablehnt, ſtehen wir vor
einer Konflagration, bei der England gegen uns, Jtalien und
Rumänien allen Anzeichen nach nicht mit uns gehen würden, ſo
daß wir mit Oeſterreich- Ungarn drei Großmächten gegenüber-
ſtänden. Deutſchland würde infolge der Gegnerſchaft Englands
das Hauptgewicht des Kampfes zufallen.

Das politiſche Preſtige Oeſterreich-Ungarns, die Waffenehre
ſeiner Armee ſowie ſeine berechtigten Anſprüche gegen Serbien
könnten durch die Beſetzung Belgrads oder anderer Plätze hin-
reichend gewahrt werden Wir müßten daher dem Wiener Ka
binett dringlich und nachdrücklich zur Erwägung geben, die Ver
mitttlung zu den angebotenen Bedingungen anzunehmen. Die
Verantwortung für die ſonſt eintretenden Folgen wäre für
OeſterreichUngarn und uns eine ungemein ſchwere.

Die öſterreichiſchungariſche Regierung entſprach unſeren ein
dringlichen Vorſtellungen, indem ſie ihrem Botſchafter in Berlin
folgende Weiſung gab „Jch erſuche Ew. Exzellenz, dem Staats-
ſekretär v. Jagow für die uns durch Herrn v. Tſchirſchky ge
machten Mitteilungen verbindlichſt zu danken und ihm zu er-
klären, daß wir trotz der Aenderung, die in der Situation ſeither
durch die Mobilmachung Rußlands eingetreten ſei, gern bereit
ſeien, dem Vorſchlage Sir Edward Greys, zwiſchen uns und
Serbien zu vermitteln, näher zu treten. Die Vorausſetzungen
unſerer Annahme ſeien jedoch natürlich, daß unſere militäriſche
Aktion gegen Serbien einſtweilig ihren Fortgang nehme und
daß das engliſche Kabinett die ruſſiſche Regierung bewege, die
egen uns gerichtete ruſſiſche Mobilmachung zum Stillſtand zu
ringen, in welchem Falle ſelbſtverſtändlich auch wir die uns

durch dieſelbe aufgezwungenen defenſiven militäriſchen Gegen
maßregeln in Galizien ſofort wieder rückgängig machen wiirden.“

(Schluß folgt in nächſter Nummer.)
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Kundgebung des Vierverbandes zur Polenfrage
Karlsruhe, 8. Nov. Schweizer Blättern lge meldet

der „Matin“, der Vierverband wolle noch Woche

n r ehe merz, 8. Nov. Dem „Temps“ zufo der Abgeordnete
Varenne dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten mitgeteilt, daß
er ihn in einer der nächſten Kammerſitzungen über Maßnahmen
interpellieren werde, die die alliierten Regierungen
ergreifen „würden, um dem öſterreichiſch- deutſchen Manöver der
hnabhängigkeit Polens entgegenzutreten.

Zur Löſung der Polenfrage ſchreibt Hervs u. a.:
Der uns von Deutſchland geſpielte Streich iſt zyniſch, ver
rät auch Geſchicklichkeit und es iſt notwendig, daß die
Alliierten nit Ernſt der neuen lage Rechnung tragen.
Als einzige Möglichkeit, das deutſche Manöver ſofort zu
harieren, verlangt Hervs ein gemeinſames Mani-

ſt ſämtlicher Alliierter an Polen, doch glaubt er, daß ein
ches, von allen Alliierten unterzeichnetes Manifeſt die
len nicht ententefreundlicher machen würde, wenn nicht
m mindeſten ſofort an die Bildung eines pol-

iſſchen Heeres gegangen würde, das an der Seite
er Ruſſen kämpfen würde

Enver Paſcha über die Einführung
der vollſtändigen Militärpflicht

Konſtantinopel, 8. Nov. „Tanin“ veröffentlicht eine
Hrrlärung des Kriegsminiſters Vizegeneraliſſimus En ver
Paſcha über die Ausdehnung des aktivenMilitärdienſtes auf jene Leute, die eine Los-
kauftaxe bezahlt haben. Enver Paſcha erklärt:

Es iſt einer der größten Vorteile, die die Türkei aus dem ge
genwärtigen Kriege zieht, daß die Nation ſich an militäriſchen
Geiſt gewöhnt hat. Bis jetzt glaubten die gebildeten oder reichen
Leute das Recht auf eine Befreiung erworben zu haben. Dank
dem Krege haben ſich die meiſten Vorſtellungen binnen kurzer
zeit geändert. Die jungen Männer, die in die Armee eintre-
ten, gewöhnen ſich an das militäriſche Leben, machen ſich mit der
Heiligkeit der Pflichterfüllung vertraut und tauchen in der Allgemeinheit unter. Der Miniſter erörtert ſodann des längeren fi
Wichtigkeit der Militärpflicht und hebt hervor, daß die Organi-
ſierung und Vorbereitung der Jugend die Lücken ausfüllen, die
die häusliche und die Schulerziehung im Charakter gelaſſen Haben,
und jeden Jünglug dafür empfänglich machen, mit Freuden zu
den Fahnen zu eilen. Schließlich erklärt der Miniſter, daß die
Regierung die geeigneten Maßnahmen ergreifen werde, damit
die Durrchführung des neuen Geſetzes keine wirtſchaftliche Kriſis
herbeiführe, und hinreichende Friſt gewähren werde, damit die
zu den Waffen Gerufenen ihre Angelegenheiten erledigen können.

Anarchiſtenanſchlag auf das ſpaniſche Parlament
Das „Berner Tageblatt“ berichtet aus Madrid: Eine Gruppe

von Anarchiſten in Barcelona hatte den Plan ausge
heckt, das ſpaniſche Parlamentsgebäude in die
Luft zu ſprengen. Die Polizei entdeckte den Plan und ver
eitelte ihn. Das Attentat ſollte einen Proteſt gegen die Teue

und gegen die Kriegsgewinne verſchiedener Firmen dar
ſtellen.

Die Maſſe ſoll es bringen
Die Maſſe ſoll es bringen, die Maſſe an Menſchen,

Maſchinen und Munition. Danach arbeiten unſere Feinde
ſeit Jahr und Tag mit äußerſter Kraftanſtrengung, um
den Sieg zu erzwingen. Aber ſie vermögen die Kriegs
karte, den ſicherſten Siegesausweis, ſo wenig zu verändern,
daß ihr Raumgewinn nur auf vielfach vergrößerter Karte
ſichtbar werden könnte. Generalfeldmarſchall Kronprinz
Rupprecht von Bayern hat zu einem amerikaniſchen Be
richterſtatter geſagt: „Unſere Verluſte an Gelände kann
man auf der Karte nur mit der Lupe erkennen.“ Der
Bayeriſche Kronprinz hat hinzugefügt: „Reichlich und in
barer Münze haben die Feinde für jeden Fußbreit Boden
bezahlen müſſen, den wir ihnen verkauft haben. Zu dem
ſelben Preiſe können ſie ſoviel haben, wie ſie wollen.“
Damit iſt auf die Kehrſeite des Verfahrens: die Maſſe
ſoll es bringen, „hingewieſen, auf die Maſſenverluſte an
Menſchenleben, die ſchließlich doch nicht mehr zu erſetzen
ſein werden. Wie haben ſich unſre Feinde ſchon mühen
müſſen, alles, aus allen Erdteilen, zum Erſatz der ver-
lorenen Menſchenmaſſen zuſamenzukratzen! Aber alles hat
einmal ein Ende. Aus Frankreich ſickern mehr und mehr
die Klagen durch, daß Frankreich keine Reſerven mehr
heranführen könne; deshalb ſollten es die Verbündeten tun.
Jn der Pariſer Kammer hat mehr als ein Abgeordneter
erklärt: Wir können nicht mehr! Jüngſt ſagte einer: „Wir
haben das Höchſtmaß der Opfer erreicht Wie können
unſre Verbündeten nicht einſehen, daß die Blüte unſrer
Raſſe, unſre ganze Lebenskraft dahinſtrömt?“ Die Por-
tugieſen ſollten wenigſtens 100 000 Mann ſchicken. Aber
die Verbündeten ſtehen offenbar auch ſchon an der Grenze
des Könnens. „Angeſichts des Arbeitermangels, den in
England die Einberufungen zum Heeresdienſt bewirken,
mehren ſich auch dort die Stimmen, die die Erſchöpfung des
engliſchen Volkes ankündigen. Deutliche Zeichen dafür ſind
vorhanden: man ſucht nach neuen Erſatzquellen für die
Maſſenverluſte, die ſogar ſchon nach den in England ver-
öffentlichten Verluſtliſten monatlich 150 000 Mann be
tragen. Jmmer dringlicher wird der Ruf nach Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht auch in Jrland und den über-
ſeeiſchen Beſitzungen Großbritanniens. Dies läßt ſich
nur daraus erklären, daß England nicht mehr lange aus
eignen Kräften ſeine Maſſenverluſte ausgleichen kann.
Auch im Kriege von 1870/71 hat ſich das rupublika-

niſche Frankreich unter Gambetta vergeblich angeſtrengt,
vermöge der Anwendung des Satzes: Die Maſſe ſoll es
bringen, zu ſiegen. Gambetta hat es zwar für eine, wie er
ſich ausdrückte, „mathematiſche Unmöglichkeit“ gehalten,
daß die größern Maſſen Frankreichs den „Eindringling“
nicht aus dem Lande „hinaustrieben“. Aber die geſchicht
lichen Tatſachen beweiſen, daß ſein Glaube an den Grund
ſatz: Die Maſſe muß es bringen, ein Jrrtum war.

Dieſen Jrrtum werden auch diesmal unſre Feinde er
kennen müſſen. Kronpring Rupprecht von Bayern hat in
der angeführten Unterredung weiter betont: „Wir Deut
ſchen ſind vollkommen imſtande, die Lücken in unſern
Reihen auszufüllen. Wir haben eine Reſerve an geſchulten
Offizieren und ausgebildeten Mannſchaften, die noch nicht
in Anſpruch genommen worden iſt. Wir ſind nicht, wie die
Generale drüben, genötigt, unfertige und unausgebildete
Rekruten in die eigentliche Kampffront zu ſchicken.“
Hieraus ſchließt der oberſte Verteidiger der v r
auf die „völlige Uneinnehmbarkeit unſrer
Stellungen“. „Denn“, ſo bemerkt er, „wir haben als
Maß der feindlichen Kraft ihre Höchſtleiſtung angenommen
zund find auf alles vorbereitet. was ſie unternehmen können.“
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Die wirklichen Zuſtände Griechenlands
Bern, 8. Nov. Ein Korreſpondent des „Corriere della

Sera“ ſchildert die wirklichen Zuſtände in Griechenland,
König Konſtantin ſei zweifellos deutſch-freundlich,
und wenn die Entente für Gerechtigkeit und Freiheit kämpfe,
ſollte ſie die Vorliebe des Königs für Deutſchland achten. Die
Sympathien des Königs für Deutſchland würden dem Kaiſer aber
wahrſcheinlich weit weniger koſten als die Venizelos der Entente.
Nicht nur der König, ſondern das ganze griechiſche
Heer und das ganze griechiſche Volk wollten vomKriege nichts wiſſen. Der König habe nicht ſeinen Willen
dem Volke aufgezwungen, ſondern er habe nur den des Volkes
ausgeführt. Der beſte Beweis für die Behauptung liege in dem
Fiasko der revolutionären Bewegung von Venizelos, der,
um ganze 2000 Mann zuſammenzubringen, 10 Millionen
habe aus geben müſſen. Der von der franzöſiſchen Nachrich
tenAgentur „Radio“ verbreiteten Nachricht, daß 50 000 Griechen
aus Amerika kommen würden, um für das Vaterland zu kämpfen,
ſei als wahr entgegenzuſtellen, daß allein in zwei Monaten
30 000 militärpflichtige Griechen nach Amerika ausgewandert
ſeien, um ſich dem Kriege zu entziehen. Die Rekrutierung
auf Zypern hänge von der Ein willigung Englands
ab, das ſich aber noch immer nicht darüber ausgeſprochen habe. Jn
Saloniki widerſetze ſich das Judentum der Rekrutierung, der
die Entente durch Verhaftungen und BVeſtrafungen zum Erfolg
verhelfen müſſe.

Ein neuer wichtiger Schritt des Vierverbandes
in Griechenland

Bern, 8. Nov. „Corriere della Sera“ meldet aus Athen:
Die Geſandten Frankreichs und Englands unter
nahmen geſtern abend einen neuen wichtigen Schritt bei der
griechiſchen Regierung, über den die Alliierten ſich verpflichteten,

vorläufig völliges Still ſchweigen zu bewahren.
Inzwiſchen iſt bekannt geworden, daß die griechiſche

Regierung Admiral Fournet eine lange Note über-
reicht hat, in der die Gründe dargelegt werden, aus denen dieAblehnung der Forderung erfolgt, die Torpedobootsflottille den
Alliierten zu überlaſſen. Das Gerü das bereits einige beſchlag
nahmte Torpedoboote unter franzöſiſcher Flagge und mit fran
zöſiſcher Beſatzung verwendet werden, entbehrt noch der Be
ſtätigung.

Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della Sera“
in Athen meldet: Die Gerüchte, wonach der „Ang e Li t i“
untergegangen und 150 Griechen ertrunken ſein ſollten,
beſtätigt ſich n ich t. Es ſind nur 5 Mann ertrunken. Von
der „Angeliki“ ſelbſt iſt nur die Bugſpitze zertrümmert.
Das Schiff befinde ſich in Piräus, wo ſeine Ausladung
ſtattgefunden habe.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 8, November. Bericht des Generalſtabes vom V. No

vember. Mazedoniſche Front: Südlich vom Malik-See
haben wir feindliche Kavallerie, die vorzudringen verſuchte, zu
rückgeworfen. Oeſtlich vom Prespa-See und im Cerna-Vo-
gen Geſchützfeuer wie gewöhnlich. An der Moglena-Front
Geſchützfeuer und Minenkämpfe. Ein feindlicher Angriff in der
Nacht zum 8. November wurde durch Feuer abgewieſen; beim
Rückzug verlor der Feind einen ſeiner Gräben. Zu beiden Sei-
ten vom Wardar vereinzelte Kanonenſchüſſe. An der Front an
der Belaſica Planina und der Struma unwirkſames
feindliches Geſchützfeuer auf bewohnte Ortſchaften vor unſerer
Stellung und Gefechte zwiſchen Erkundungs und Wachtabtei
lungen. An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.

Rumäniſche Front: 27ängs der Donau Ruhe in einzelnen
Abſchnitten Geſchütz. und Gewehrfeuer. Jn der Dobrudſcha
kleine Gefechte mit feindlichen Aufklärungsabteilen, die gegen
unſere Stellungen vorzudringen verſuchten. Am Geſtade des
Schwarzen Meeres Ruhe.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Nov. Bericht des Generalſtabes

vom 8. November: Kaukaſusfront: Für uns günſtige
Scharmützel. Die Verbindung einer Aufklärungspatrouille, die
aus Armeniern beſtand und ſich unſerer Stellung zu nähern ver
ſuchte, wurde abgeſchnitten und ihre Mannſchaft vernichtet mit
Ausnahme von vier Mann, die lebend in unſere Hände fielen
und zu Gefangenen gemacht wurden.

Kein wichtiges Ereignis auf den anderen Fronten.

Der rumäniſche Heeresbericht
vom 8. November. Nord und Nordweſtfront: An der
Weſtfront der Moldau nichts Neues. Jm eu-Tal bei
Tablabutzi, Bratoceg und Predelus Artillerietätigkeit. Jm
PrahovaTale heftige Beſchießung; wir wieſen einen feindlichen
Jnfanterieangriff ab. An der übrigen Front iſt die Lage
unverändert

Südfront: Längs der Donau Artillerie und Gewehr
feuer. Jn der Dobrudſſ W wir nach 7 vor.Feindliche Waſſerflugzeuge griffen ling an; ein Flugzeugwurde abgeſchoſſen und erbeutet; Flieger und Beobachter wurden

gefangen genommen.

Verſenkt
London, 8. Nov. Lloyds meldet: Die Schlepper „Ca s

well“, „Horfatccaſtle“, „Kyoto“ und der Frachtdampfer
„Loatonia“ ſind verſenkt worden. Die Beſatzungen der
Schlepper und 15 Mann der „Loatonia“ ſind von dem däni-
ſchen Schlepper „Bragi“ aufgenommen worden, die übrigen 15
Mann des „Loatonia“ vermutlich von einem engliſchen Kriegs

tff.ſch f ern, 8. Nov. Nach einer Meldung des „Matin“ aus Mar

ſeille iſt der franzöſiſche Dampfer „Mogador“ verſenkt worden,
Die Beſatzung iſt gerettet.

Kriſtiania, 8. Nov. Der Vertreter von W. T. B. iſt
von dem norwegiſchen Verteidigungsdepartement zu der
Mitteilung ermächtigt worden, daß die Aufſchlüſſe, die bis-
her von den militäriſchen Behörden über die Verſenkung
des norwegiſchen Dampfers „Dag“ eingeholt worden ſind,
darauf hinausgehen, daß die Verſenkung außer
halb der Territorialgrenzen vor ſich ge-
gangen ſei.

Bewaffnete italieniſche Handelsdampfer
Nach ausländiſchen Zeitungsmeldungen ſind die beiden italie-

niſchen Dampfer „Milano“ und „Toarino“, die den Fracht-
dienſt zwiſchen Alexandrien und Genug verſehen, mit je vier gro
ßen Geſchützen bewaffnet.

Dieſe Tatſache beweiſt aufs neue, daß unſere Gegner
fortgeſetzt nach engliſchem Vorbilde die Beſtimmungen
des Pölkerrechts verletzen, und daß die deut
ſche Seekriegführung, die derartige bewaffnete
Handelsdampfer als Kriegsſchiffe behandelt, durchaus z u
Recht beſteht.

Staatliche Butterverſorgung in Schweden
Stockholm, 9. Nov. „Stockholms Tidningen“ meldet,

daß in Schweden demnächſt die Verſorgung
Schwedens mit Butter durch ſtaatliche Be
hörden erfolgen werde. Die vorhandenen Vorräte wer
den den Behörden zur Verteilung angewieſen werden.
Auch über die zweckmäßige Haushaltung mit Getreidevor
räten würden Maßnahmen erftolgen,

ſ Handwerker-Genoſſenſchaften
für ſtaatliche Lieferungen
Jn einem vom Miniſter für Handel und Gewerbe

unterm 23. September 1916 an die Aufſichtsbehörde gerich-
teten Erlaß wird mit Befriedigung anerkannt, daß die Be
ſtrebungen des Handwerks, ſeinen durch den Krieg ſchwer
in Mitleidenſchaft gezogenen Angehörigen durch Beteiligung
an den ſtaatlichen Lieferungen das Durchhalten zu ermög-
lichen, dank der tatkräftigen Unterſtützung durch die mili
täriſchen Vergebungsſtellen, zu bemerkenswerten Ergeb
niſſen geführt haben. Mehr und mehr, ſo heißt es dann unter
anderem weiter, hat ſich dabei in den führenden Kreiſen des
Handwerks die Erkenntnis durchgeſetzt, daß ein ausſichts-
reicher Mitbewerb dem einzelnen Meiſter unmöglich iſt und
daß nur eine Zuſammenfaſſung und wirtſchaftliche Organi-
ſation aller Kräfte die Grundlagen für den Erfolg bietet.
So ſind bisher mehr als 400 Lieferungsgenoſſenſchaften zur
Ausführung von Aufträgen der Heeresverwaltung gegrün-
det worden. Fortgeſetzt noch entſtehen neue Genoſſenſchaften
oder wandeln ſich freie Vereinigungen in Kenoſſenſchaften
um. So ſehr das zu begrüßen iſt, bringen indeſſen doch die
unter Ausnahmeverhältniſſen erfolgenden, durch den An
reiz umfangreicher Staatslieferungen veranlaßten Grün-
dungen Gefahren mit ſich, die die ernſte Aufmerkſamkeit
aller Beteiligten erheiſchen.

Eine unrichtige oder unzweckmäßige Anlage der Ge
noſſenſchaften und eine unzureichende Führung der gemein
ſamen Geſchäfte können leicht zu einem Mißerfolg oder zu
einer Schädigung der Genoſſenſchaft führen, wodurch dann
nicht nur die etwa zum Schadenerſatz herangezogenen Mit-
glieder der Verwaltungen und die mit ihren Geſchäftsgut-
haben und aus ihrer Haftpflicht in Anſpruch genommenen
Genoſſenſchaftsmitglieder oder der an einem Verluſte be-
teiligten Gläubiger der Eenoſſenſchaft betroffen werden.
Es kann vielmehr darüber hinaus der genoſſenſchaftliche Ge
danke für lange Zeit ſtark beeinträchtigt werden, während
gerade das Handwerk des genoſſenſchaftlichen Zuſammen
ſchluſſes bedarf und aus ihm bei richtiger Anwendung große
Vorteile zu ziehen vermag. Dem vorzubeugen iſt es not
wendig, daß ſich die neue Lieferungsgenoſſenſchaftsbewegung
die genoſſenſchaftlichen Erfahrungen, wie ſie in der mehr als
60 Jahre zählenden Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens
gemacht und in den Genoſſenſchaftsverbänden geſammelt
ſind, durch Anſchluß an dieſe zunutze macht, zumal da
die ordnmungsmäßige Vornahme der geſetzlich vorgeſchriebe-
nen Reviſionen bei den einzelnen Genoſſenſchaften durch
einen vom Gericht beſtellten Reviſor in der Regel nicht ge
nügen wird, um die neue Bewegung in geſunde Bahnen zu
führen und in ihnen zu erhalten. Sollen die Genoſſen-
ſchaften der in rechtlicher und wirtſchaftlicher Beziehung
weniger bewanderten Kleingewerbetreibenden ſich gedeihlich
entwickeln, ſo wird eine geordnete Beaufſichtigung der ein
zelnen Genoſſenſchaften und eine fortgeſetzte Beratung und
Belehrung ihrer Verwaltungen notwendig ſein, wie ſie nur
von den mit feſten Einrichtungen für dieſe Aufgaben vorge-
ſehenen Genoſſenſchafts- und Reviſionsverbänden vorge
nommen werden kann. Es wird daher Gewicht darauf zu
legen ſein, daß die neugegründeten Lieferungsgenoſſen-
ſchaften unverzüglich ſolchen Verbänden beitreten. Für den
Anſchluß der Lieferungsgenoſſenſchaften kommen in erſter
Linie die Verbände in Frage, die ſich die Pflege der Hand
werkergenoſſenſchaften zur Aufgabe geſtellt haben und die
in dem „Hauptverbande deutſcher gewerblicher Genoſſen-
ſchaften zu Berlin“ vereinigt ſind. Durch die ihm als Mit-
glieder angehörenden und in ſeinem Ausſchuß Sitz und
Stimme führenden Handwerks- und Eewerbekammern iſt
das Handwerk in der Lage, ſeine beſonderen Wünſche nach
drücklich zur Kenntnis zu bringen. Daneben ſind zur Mit
arbeit berufen die ſonſtigen leiſtungsfähigen Reviſions-
verbände, die den beſonderen Bedürfniſſen dieſer Genoſſen-
ſchaftsart gerecht werden, ſo namentlich die des Allgemeinen
Verbandes der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Er-
werbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Berlin“. Der
Herr Miniſter hat angekündigt, daß er bei den Arbeit ver
gebenden Stellen für die dauernde Berückſichtigung nur
ſolcher Genoſſenſchaften und Lieferungsvereinigungen wird
eintreten können, die durch ihre Unterwerfung unter eine
jederzeit mögliche Reviſion eines genoſſenſchaftlichen Re-
viſionsverbandes Sicherheiten bieten. Die Beteiligten wer
den, um die neue Bewegung vor Mißerfolgen zu bewahren,
ſich genaueſtens hiernach zu richten haben.

Das engliſche Maß in der Garninduſtrie
Jn heutiger Zeit empfindet jeder Deutſche es als Pflicht

möglichſt wenig Fremdwörter oder fremdländiſche Bezeich
nungen zu gbrauchen, damit ſie endlich aus unſerer deutſchen
Sprache ausſcheiden. Nicht ſo ſcheinen einzelne der großen
Verbände und Behörden zu denken. Jn einem Fragebogen
vom 17. Oktober 1916 über Garnſtärke für Deckengarne forderte
der Kriegsdeckenverband E. V. Berlin, daß die Garnſtärke in
engliſchen Maßen a en wird. Er begründete dies
mit folgenden Worten: „Die Angabe der Garne in Nummer
Engliſch geſchieht auf ausdrückliches Verlangen der Kriegsroh-
ſtoff Abteilung, Sektion die beſtimmt, daß es Sache des
Herſtellers iſt, ſich in den Fällen, wo gewohnheitsmäßig eine
andere Numerierung (anſcheinend iſt die deutſche gemeint!) ge
rechnet wird, die Unterlagen für die Umrechnung in engliſcher
Numerierung ſelbſt zu verſchaffen.“

Anſtatt deutſche ße endgültig einzuführen, wird alſo
von vielen deutſchen Fabrikanten gefordert, ſich die Kenntnis
des fremdländiſchen (engliſchen) Maßes anzueignen und dies
in einer Zeit, in dem wir mit England als unſerem erbittert-
ſten Gegner im Kampfe ſtehen. Eine derartige Forderung
muß in jetziger Zeit um ſo mehr Mißfallen erregen, als es ſich
um Lieferungen für die deutſche Heeresverwaltung handelt.

Poſtſcheckverkehr
Der Poſtſcheckverkehr des ReichsPoſtgebiets hak im Oktober

1916 erfreulich zugenommen. Die Zahl der Poſtſcheckkunden iſt
um 4050 geſtiegen und hat Ende Oktober 141 752 betragen. Der
Flamiuwſar belief ſich auf 6474 Millionen Wark, d. f. gegen
über dem gleichen Monat des Vorjahres 2165 Millionen Mark
oder rund 50 v. H. mehr. Bargeldlos ſind 4005 Millionen Mark
oder rund 80 v. H. mehr als im Oktober 1915 beglichen worden.
Dos durchſchnittliche Guthaben der Poſtſcheckkunden betrug

r

n o Zur erlungsverkehrs iſt es aber dringend u ba d e
am Ppoſtſcheckverkehr immer zunimmt. Anträge auf Er
öffnung eines Poſtſcheckkontos bei jeder Poſtanſtalt erhältlich.



provinz Sachſen und Umgebung
Hauptmann Bölckes Feldberichte

uptmann Bölcke hat, wie jetzt bekannt wird, ausführliche,ter ſene Berichte über ſeine Fliegererlebniſſe hinterlaſſen,

ſchon bald in einem ſeinem Ge is gewidmeten Buche, ge
ſammelt als „Hauptmann Bölckes berichte“ in dem Verlag
Friedrich Andreas Perthes A.G. in Gotha erſcheinen werden.

Ueber die Frauendienſtpflicht
wurde in der Jahresverſammlung des Provinzial
verbandes der Sächſiſchen Frauenhilfe in
Magdeburg am Dienstag dieſer Woche verhandelt. Ein
eingehendes Referat gab über dieſes in letzter Zeit mehr-

erörterte Thema Fräulein Margarete Schrecker
aus Halle. Die Referentin trat für die Einrichtung
eines Frauendienſtjahres oder beſſer Frauen
lernſjahres ein und begründete ihre Stellungnahme
damit, daß es unſerer Frauenwelt zwar nicht an gutem
Willen, ſich ſozial zu h S wohl aber an Aus
dauer, an Kraft und Fähigkeit. In ihrer anfangs frei
willig übernommenen Wehrpflicht ſeien die meiſten
Frauen und Mädchen erlahmt. Es fehle eben an
ſozialer Erziehung. Der Volks und Staatsgedanke
klopfe mit wuchtigen Schlägen an die Frauenwelt. Die
große Maſſe könne nur durch Zwang für den Dienſt an der
Allgemeinheit r werden. Eine Schulung
in den männlichen Berufen ſei abzulehnen, die
Frauen ſollen herangebildet werden zur Hausfrau,
Mutter und Bürgerin; das Dienſtjahr ſolle Perſön-
lichkeiten prägen mit vertiefter Lebensauffaſſung. Es
kämen jährlich 5--600 000 Mädchen in Frage, die
alle vom 16. Lebensjahre an ihrer Dienſt-
pflicht zu genügen hätten. An das Dienſtjahr habe
ſich eine ſechs jährige Reſervezeit mit ſech-
zehnwöchentlichen Uebungen zu ſchließen. Die
Unterbringung in Kaſernen, zu denen etwa die
ſpäter leer werdenden Gefangenenlager ausgebaut werden
könnten, ſei abzulehnen. Dagegen würde die Unter
bringung auf dem Lande in Familien mit Heranziehung
zu land wirtſchaftlichen Arbeiten und die Ver-
teilung auf die etwa 7000 Anſtalten, Hoſpize und
Krankenhäuſer in Erwägung zu ziehen ſein.

Jn der ſich anſchließenden Ausſprache wurde betont,
daß die Einrichtung des Frauendienſtjahres noch nicht
ſpruchreif ſei, da über die praktiſche Durchführung die
Meinungen noch ſehr auseinandergingen. Die ganze Frage
ſei offenbar dadurch, daß man eine Parallele zur männ-
lichen militäriſchen Dienſtpflicht zog, auf eine falſche Linie
gerückt. Gewiß ſei es wünſchenswert, ja notwendig, daß
die Frauenwelt in noch höherem Maße zur ſozialen Be-
tätigung herangezogen und einer möglichſt einheitlichen
Ausbildung unterworfen werde, aber es ſei doch zu be
denken, daß durch ein Zwangsdienſtjahr die Frei-
willigkeit der Betätigung, wie ſie uns in dem gegen
wärtigen Kriege ſo erhebend entgegengetreten ſei, unter
bunden werde. Auch dürfe nicht vergeſſen werden, daß
auferlegten Pflichten erwünſchte Rechte nicht verſagt werden
könnten. Das jetzt ſchon von etlichen- Seiten erſtrebte
Wahlrecht der Frau würde natürlich noch viel lauter ver
langt werden. Nach alledem erſcheine es noch recht
reiflicher Ueberlegung zu bedürfen, ob der Ein-
eng eines Frauendienſtjahres näher zu treten ſei oder
nicht.

Der Krieg und die Krieger

Zeitz, 8. Nob. (Schweres Herzeleid) hat derKrieg über die Familie des Jnvaliden Eduars Lecer nung in

Mannsdorf gebracht. Jedes Kriegsjahr forderte von ihr
einen Sohn. Jm Oktober 1914 fiel der älteſte Sohn, im Sep
tember 1915 mußte bei einem Sturmangriff der zweitjüngſte
Sohn ſein Leben dabingeben und geſtern kam die Nachricht, daß
auch der jüngſte Sohn gefallen iſt. Der Vater iſt ſeit 17 Jahren
erwerbsunfähig und hat unter Entbehrungen ſeine Kinder groß
gezogen; jetzt, da fie ihm eine Stütze ſeines Alters ſein ſollten,
ſind ſie ihm geraubt.

Leipsig, 8. Nov. (Zur Förderung des bargeld-
loſen Zahlungsverkehrs) ſind die Stationskaſſen
Apolda, Arnſtadt, Koburg, Eiſenach, Erfurt, Gera, Gotha,
Jena S., Jena W.-G., Meiningen, Mühlhauſen (Thür.), m
oberer Bahnbof, Saalfeld, Schmalkalden, Sonneberg, Suhl,
Weimar, Weißenfels und Zeitz an den Poſtſcheckverkehrdes Poſtſcheckamtes Leipzig angeſchloſſen worden.

Camburg, 8. Nov. (Vermögenszuwachs wäh
rend des Krieges.) Nach der im Regierungéblatt ver
öffentlichten Vermögensſteuer Ueberſicht beträgt die Summe
des Vermögens im m im Jahre 1918 Mark
712 879 000, im Jahre 1916 aber Mark 761100 000,
das ſteuerbare r ſtieg von 563 Mill. Markauf 606 Mill. Mark. Jm Vegirt Camburg wurde im
Jahre 1916 Mark 82 825 000 ſteuerbares Vermögen feſtgeſtellt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Den Lehrern und Küſtern wer aus Lübars,
Braune aus Veltheim, Kneiff aus Veltheim, wurde

Döbrichau der Rote Adlerorden Klaſſe, dem Kantor und K
Riechel in Großengottern der Adler der Jnhaber des

Beſtätigt wurde e

Kirchliches aus der Provinz

Eiſerne Kreug 2. Klaſſe, letzterem das Brauhen de Pfarrer a e
Hausordens von Hohe ern. Schönfeld t Pw

Brandenbu hat h Ouegſure ren

I,

affelfelde, Grundgehalt I,
300 Mark 850„ZFuhrkoſ

Grundgehalt I, 2 Ki Grieben, 3 Ki rkoſtenr

e zwei i ü en im J.Kigege Kandidaten h Guſtav Klaer,
Ortmann, Otto Ohneſorge, ch Pannier, Martin Schmädt; die zwei erſten die Notprüfung.

Aus Landes und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

F. Lauchſtädt, 8. Nov. (Jn der letzten Stadt
heran eee' gen Geien 7ſſerung der ſtädtiſchen äftsräume nach VorſchlagBaukommiſſion gutgeheißen. Di Weſtfront des Schulhauſes,

dem Goethe- Theater gegenüber, ſoll mit ſelbſtklimmendem
Wein bepflanzt werden; auch im Schul und Schloßhofe ſoll
angepflanzt werden. Die Familien-Unterſtützungen
der Angehörigen von Kriegsteilnehmern werden in einer
Erhöhung der Kreismittel aufgebeſſert, durchſchnittlich umi Mart monatlich. Gegahlt ſind bis Ende Oktober 1916 an
Reichsunterſtützung 95 344 Mark, an Gemeindeunterſ
26 394 Mark. Auf

tützung
letztere hat der Staat 10 011 Mark und der

Kreis 5908 Mark erſtattet als Beihilfen (60 63w. 80 Progent).
Die Kriegsteilnehmer im Felde ſollen wieder mit Weih
nachtsſpenden bedacht werden. Auswärtige Unterſtü
alen ſollen im allgemeinen unbeachtet bleiben. Die

rung der Kriegsvolksküche iſt von neuem eingehend
erwogen worden; ein unbedingtes Bedürfnis dafür konnte auch
jetzt nicht anerkannt werden, ſo lange es dem Magiſtrat in
fürſorglicher Weiſe gelingt, Lebensmittel zu beſchaffen und zu
billigeren Preiſen abzugeben.

A Weißenfels, 8. Nov.
verordnetenſitzung)

(Jn der heutigen Stadt-
gab der Stadtverordnete Kalb-

fo einen Ueberblick über die Lebensmittelver-
orgung der hieſigen Bevölkerung. Zum Schluß beantragte

er dahin zu wirken: „1. daß die Druſchprämie beſeitigt und
der Höchſtpreis für die Tonne Brotgetreide 320 Mk. nicht über
ſteigen dürfe; 2. daß ein Höchſtpreis für Pflaumenmus für
das ganze Reich feſtgeſetzt werde; 3. daß der Höchſtpreis für
Rind- und Schweinefleiſch herabgeſetzt werde; 4. daß
eine gleichmäßige Verteilung der Fleiſchration auf
das ganze Deutſche Reich erfolge und 5. daß Hart und
Weichkäſe beſchlagnahmt werde.“ Die Verſammlung erklärte
ſich mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden. Die Pauſchalent-
ſchädigung an das hieſige „Tageblatt“ für Aufnahme der amt
lichen Bekanntmachungen wurde vom 1. April 1917 ab für die
Dauer des Krieges von 1000 auf 2000 Mk. erhöht. Dem
Magiſtratsantrage auf Verteilung von 825 Mk. erſparten Ge
halts einer unbeſetzten Polizeiſergeantenſtelle an die beteiligten
Beamten wurde zugeſtimmt. Die Schlußrechnung der Bahnhofs
brücken Geſellſchaft wurde für richtig anerkannt und die Ent
laſtung des Rechnungslegers beſchloſſen. Mit der Fußgänger-
brücke iſt der Stadt ein Kapital von 115 311,61 Mk. überwieſen
worden. Dieſem ſteht gegenüber ein Betrag von 98 711,61 Mk.
ür den Ankauf der Bahnhofsbrücken-Aktien nebſt Zinſen und
onſtigen Koſten, ſodaß noch 21 600 Mk. als Kapitalſtock für die
nterhaltung der Brücke verbleiben. Von der Feſtſetzung des

Haushaltsplanes des Lyzeums durch den Herrn Miniſter auf
60 100 in Einnahme und Ausgabe wurde Kenntnis genommen.
Die Verſammlung erklärt ſich mit den Bewilligungsbedingungen
bezüglich des Staatszuſchuſſes von 7000 Mk. einverſtanden.

Lebens und Genußmilkelfragen
Aſchersleben, 8. Nov. (Schrotbrot.) Der Magiſtrat

hat angeordnet, daß die Bäcker Schrotbrot backen ſollen, das aus
80 Teilen Roggenſchrot, 10 Teilen Kartoffeln und
10 Teilen Weizenmehl beſteht. Nach verſchiedentlich ange
ſtellten Beobachtungen ſättigt dieſes Brot außerordentlich gut,
erhält verhältnismäßig lange das Gefühl des Geſättigtſeins
und verbindet mit dieſen Vorzügen auch noch den eines aus
gezeichneten Geſchmacks.

Deſſau, 8. Nov. (Maſſenſpeiſungen in An
hal t.) Das Landesernährungsamt Anhalts hat über
Maſſenſpeiſungen und Einrichtung von Kriegs-
küchen durch die Gemeinden Beratungen gepflogen. Danach
ſollen die Magiſtrate der größeren Städte a werden, die

Vor kehrungen zu treffen. An dieſe Küchen ſollen
Sonderzuweiſungen von Lebensmitteln, ſoweit die Vorräte
veichen, erfolgen. Es muß aber an dem Grundſatz feſtgehalten
werden, daß den Küchenverwaltungen von den Teilnehmern die
entſprechenden Fleiſch oder Brotmarken abgegeben werden.

A. Aſchersleben, 8.
verbot.) Seit einiger

i sr lachtungs.
nwohnerſchafl

durch Gerüchte beunruhi wonach die Hausſchlachtungen ver
boten werden ſollten. Jnfolg edſſen nahm der Stadtv. Winter
in der letzten Stadtverordnetenſitzung Veranlaſſung, die Frage
aufzuwerfen.
Gerüchten kein wahres Wort

des
aus

Wie der Erſte Bü

nd einem Anlaß in Nachterſt
ſage lachtungen jetzt verboten ſeien.

t

e erklärte, iſt an denVeranlaſſung mag eine
Vertreters des Landrates gegeben hoben, der

edt bekanntgeben ließ, daß
Von Nachterſtedt hätte

ie Nachricht nach Aſchersleben verbreitet und hier Beun
ruhigung hervorgerufen. Ein Verbot der Hausſchlachtungen ſei
jedoch nicht zu befü

Lochau (Saalkreis), e (Treibjagd.) Geſtern fandder Abtrieb des
Schwarzburger rigenS und Weſens 5 von r wurden in 8

und 30 Reb
(Ruhende Jagd.) Bei

insgeſamt 504gen Shlhig 8 do

ergutsbeſitzer und Rittmeiſter
gdgeländes in den Fluren

reiben
er zur Strecke gebracht.

der Ver
pachtung der hieſigen Gemeindejagd wurde 1 Mk. pro Morgen
geboten. Der Zuſchlag iſt jedoch nicht erteilt worden, da das An

ebot zu niedrig erachtet wurde. Die Folge davon iſt, daß die
Jagd ruht, was im Jntereſſe der allgemeinen Volksernährung
zu bedauern iſt.

r

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Güſten, 8. Nov.

Sonntag in ihrem Laden.
reiſte,
verſchi

(Er h ä
wie der „Anh. Anz.“ meldet, die

Da die Verſtorbene häufig ver-
iel ihre Abweſenheit zunächſt nicht auf.
ne Briefe ihrer Verwandten keine Antwort eintraf,

ngt agaufgefunden) wurde,S itwe Fe Fleiſchermeiſters

Erſt als auf

kam ein Angehöriger hierher und fand ſie tot in iher Woh
nung

verbrannt.) Die

vor.
Düben, 8. Nov. (Bei einem Krampfanfall

beim Landwirt Hübner bedienſtete
20 Jahre alte Marta Jänicke, die an Krämpfen litt, fiel
mit der brennenden Petroleumlampe um. Die Bedauernswerte

en Flammen. Infolge der erlittenen ſchwerenBe bald in
nden iſt ſie nach 24ſtündigen gräßlichen Schmerzen ge

ſtorben.
X Merſeburg, 3. Nov.

le ich e) wurde heute mitta
am Hohndorfer Holz gelandet.

(Eine un bekannte Frauen-
aus der Saale bei der neuen Brücke

Verſchiedene Nachrichten
X Beeſenlaublingen, 8. Nov.

Heute nachmittag wurde der Amksvor-Amtsrats Dietz e.) (Die Beiſetzung des
ſteher und Königliche Amtsrat, Mitglied der Königlich Preußiſchen
und Herzoglich Anhaltiſchen Saaldeichbaukommiſſion,

Ritter hoher Orden, in der Familien-H. Dietze-Neubeeſen,
Herr

gruft auf dem Friedhof in Beeſenlaublingen an der Seite ſeiner
Gattin und Eltern beigeſetzt.
Leuten, darunter ſolche
gönnt, ihren Arbeitgeber einmal zu e
weihevoll ausgeſtatteten Saal des Herr

Geſtern abend war es ſeinen
mit über 50 Jahren Dienſtzeit, ver-

als er im großen,
chaftshauſes aufgebahrt

war. Nach der heutigen Trauerfeier im Saal erfolgte die Ueber
ührung auf
orantritt der Schulkinder und des Kriegervereins.

einem mit 4 Pferden beſpannten Wagen unter
Der Herr

Regierungspräſident und mehrere andere Herren „als Vertreter
der Königlichen Regierung in al
Kroſigk-Halle, Herr Regierungsbaurat

der Saaldeichbaukommiſſion,treter

der Herr Landrat von
ogelDeſſau, als Ver-

die Herren des Amtsaus-
ſchuſſes uſw. waren gekommen, um dem Entſchlafenen die letzte
Ehre zu erweiſen. Unter den Kranzſpenden und Palmenwedeln
bemerkte man ſolche vom Amtsausſchuß und den einzelnen Ge-
meinden des Amtsbezirks,
kompagnie Nr. 417, dem
leben a. S.,

dem Kriegerverein, der Jugend-
land wirtſchaftlichen Verein Als-

dem Kinderheim, den Beamten und Arbeitern der
Domäne Neubeeſen und des Vorwerks Lindenhof.

Schmölln, 8. November. (Das Schützenhaus aber-
mals abgebrannt.)
das Schützenhaus, das erſt
zum 7. Dez ember 1902 eingeäſcherten alten

Jn der Nacht zum Sonntag brannte1814 aus den Ruinen des in der Nacht
Schießhauſes neu

entſtanden war, vollſtändig mit ſämtlichem darin befindlichen
Jnventar nieder. Am gleichen Abend hatte noch eine Künſtler
vorſtellung im großen Saale ſtattgefunden. Es beſteht die An
rahme, daß das Feuer durch Kurz ſchluß auf der Bühne ent
ſtanden iſt. Der Schaden wird. ſich auf über 100000 Mk.
belaufen, da dieſen Betrag der Neubau erforderte, der damals
aufgeführt wurde. Das SchützenArchiv konnte geborgen werden,
ebenſo die Garderobe der Schauſpieler, dagegen konnte der
Schützenhauswirt von ſeinem Eigentum faſt nichts retten. Eine
Kohlenſäreflaſche kam zur Exploſion und machte dadurch den
Flammen Raum. Der Brand kam ſo überraſch?nd, daß die
Schauſpieler, die im Schützenhaus ſchliefen, nicht mehr Zeit hat
ten, ſich im Zimmer anzukleiden, ſondern dies im Freien beſor-
gen mußten.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bratſaft,
unken und Salat

Viehverſteigerung
auf Rittersn Fvtasohlits

wir
bis auf Weiteres

veerſchoben.
Rittergut Kötzschliätz.Bahnſtation Schkenditz der Strecke Halle (S.)Leipzig).

Kriegslichthenzol.
Der Vertrieb von Beleuchtungsbenzol für

Kriegslichthrenner
ist tür den dortigen Platz an dafür
geeignete Geschäfte sofort zu vergeben.

Umgehende Angebote erbittet

bar.
iterſla

ab Lüneburg. Poſtnachnahme. Verpackung billigſt berechnet.

Friedrich Enckhauſen, Lüneburg.
S

W

S NaturſtahlFritz Wagenenr, ulu M SBerlin 50. 18, Köpenickerstr. 30. Wir ſind Käufer e efür folgende Sämereien in ſortenechter Qualität. gſüinenſah We ſth
Möhren Nantes, abgerieben, Porro-Samen, awine er Futterrühenſame n

5wiebel, gelbe Zittauer und ſilberweiße,
Kopfkohl, ſchwarzroter Utrechter,

in allen Sorten kauft jedes Ouan
tum u. erb. bemuſt. Angeb. (6469
Leonhardt Trapp. Krölpa i. Thür.

Von Freitag, den 10. d. Mts. ſteht ein großer Transport
Kebendes Geflügel:ch zwalt- Külje tensenb ohne gaben ehe elg. Fotſchinwelſtute

ſowie Klein Co., Bonn a. Rh., Samen-Großhandlg. a 2 ans 3 Jahre, ſowie mir ſchwere
Bullen u. Särſen 7 Boſtfach e ehe g beite zrößere Quantitäten 1 überzäbliges kräftiges rbe ts ferde,preiswert zum Verkauf.

Berthold Cotte;Telephon 6705.
BriKett- Späne

zu kaufen geſucht.
D. Oelsner. Breslan, Viktoriaſtr. 70.

Kohlen und Brikett- Großhandlung

ſehen berg n Verkauf be

Stephan Lutſche,
Töpferplan K. Kerxnxnk. KAAR.

Kutſchpferd
ſteht zum Verkauf. (7066

Domkne

Delitzſcherſtraße 6kranrere

(7093



ſſpoſſo NNeaſer

Täglich abends 8,10 Uhre gar A i r ene, 10. Hale:gkasvage: Asloria- in in
Theater biehtspielhaus zum grünen Hranze“

Hoiteres Volkestück m. Cezang jbeljugerzrasze 886 Alte Premenate Ia e n Wenn holen
Fernspr. 1224 Fernspr. 57383 Ltärmiseher Beifall

IIIIII T See Erna Morena ſei jeder Auſlührung!
h Der Riesenbrand per Süandat-

Schauspiel in 3 Akten.Opferta er grossen er e leeeeu Sereinen epannenges Bratnn Vorkührnng: Ab 659 965 Vhr. Dionettzen ſeber ren vinäa.
t m Z Komiſche Oper von Nicolai.für den in 4 Acten J 5 m 66 S Sonnabend: Die Räwber.Vorſüährung: 400 640 930 Uhr. „„Sondi S Kloino S Sonntag abend: Zum 1. Male! s

Vaterländiſchen Frauenverein h a
h alle a. S.

Heute Erataufführung?

n j tar je Singt.
Schauspiel in 5 Akten nach dem im hiesigen Seneral-

ger erschienenen Roman. (6620AnnoSpielleitung: Oberspielleiter anno Sehreiner.

Stadt- Theater
s greitgg den 10. Novbr. 1916
ZAnf.

III

F.

Pin nottes Pflänzehon n. Emil Sondermann. l Tnhania- Theater
Entzückendes Lustspiel in 3 Akten Vortührung: 540 und 830 Ihr Sonntag, r giſhenber 1ais

i i Regie: Paul Heidemann onntag nachm. 3- r. d fi tBPüchſenſammlung: i Sammler und Samm- en S G0 s3 e e 2 r Lustspiel von Schönthan und Kadelburgrauenverein“, ein ſchwarz weißrotes Fähnchen mit dem
tempel des Baterün ſern rauenvereins und eine

plombierte Büchſe.
Sie verkaufen Opfertag-Nadeln zur Erinnerung an das
Wigyrige Jubiläum zum Mindeſtpreis von 30 Pfg. eine
Jubiläumsſchrift à 1 Mk. eine Poſtkarte mit den Stadt
türmen von Halle à 15 Pfg. ein Jubiläumsgedicht à 10 Pfg.
Die Sammlung dauert für die Schuljugend von morgens
8 bis nachmittags 4 Uhr, für die jungen Damen bis 9 Übr
abends. Die Büchſen müſſen, ſobald ſie gefüllt ſind, in der
Zentrale des Vaterländiſchen Frauenvereins Schimmel-

In beiden Theatern: a Auswärtige Theater.
Leipzig.Wis das cdeutsohe Heer seinen gefallonen z Tweater, Dreitag: dige

elltes Theater: Freitag: DerLuftheros Hauptmann Boelcke ehrto. c e er z
dumme Auguſt.

Schauſpielhaus: Freitag: Die
Ratten.

binde mit der Aufſchrift: e a aterländiſcher

ſtraße 7 gegen neue eingetauſcht werden. Nach Beendi- Magdeburg.gung der Fern am Sonnta n nm 5 Uhr terrtedorseor t terten retten StadtTheater. Freitag. Fra Rmüſſen daſelbſt ſämtliche Büchſen abgeliefert ſein. Der grandiose Trauerzug. Diavolo. Sommerſput.
Liſtenſammlun Damen, Schüler u. Schülerinnen 50 000 Soldaten geben ihrem toten Kameraden das Goeleite. Deſſau.f l b a egeb a d dern eben- III Hreg Wirßfe Freitag: Die Brautalls an oben angegebenen Armbinden kenntlich und tragen z g z von Meſſing.eine volizellich ahgeſtempelte Liſte, in welche die Geber Die Trauerfeier lichkeiten in Dessau Aitenbur
ihren Namen, Wohnung und Betrag der Spende eintragen. am 2. November 1916. a vurg.Die Liſten nebſt Kelbdbeträgen in den plombierten Büchſen do d Freitag. Die luſtigen Nſind gleichfalls Schimmelftraße 7 abzugeben. Weiber von Windſor.SDrfurt.

Stadt Theater: Freitag: Die
Jungfrau von Orleans.

Den Schülern und Schülerinuen zur Kenntnis, daß ſich
in den einzelnen ſtets Mitglieder des Vorſtandes,
an Armbinden kenntlich, aufhalten werden, um ſie nötigen-

falls jederzeit beraten zu können.

Konzerte
finden ſtatt Sonnabend nachm. 3 Uhr auf dem
Paradeplatz an der Moritzburg und am Sonntag

mittag 12 Ubr an der Hanytpoſt.

Freiwillige Gaben arren n Zimmermann.

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß das von meinem verstorbenen
Manne, dem

Ingenieur Ernst Vieweg
geführte

Installations- unch Tiefbaugeschäft
in unveränderter Weise von mir weitergeführt wird.

lch bitte, das der Firma in so reichem Maße bewiesene Vertrauen ihr
auch weiterhin entgegenzubringen.

Freitag, den 10. Novbr. 1916
nachmittags 3 Uhr bei Wils-
dorf Karlſtraße Nr. 14.

X II

F. Lehmann, Hagßengier C Co., Schaufeil Co., die Mag dabergergtr: 24 bpt. Tel. 4830.Keichsbank, vſe Mitteldeutſche Privatbank und der (aw Walbello). i u. 2-5.3

Halleſche Bankvereiu.

Mögen die Sammler und Sammlerinnen überall opfer- Jfreudige Herzen finden, denn es gilt unſere Kriegsfürſorge Sutoe Dauer-
in der Stadt Halle zu unterſtützen. Batt gSri S n

Deutſche Frauen, deutſche Jungfrauen, deutſche für elektrische Taschenlampen

sehr billig.Männer, helft alle dem Vaterländiſchen o. Ritter II noevaehtange on
Leipzigerstrasse 90. 3 3Srauenverein an ſeinem Opfertag! e e en rn er Frau Ida Vieweg.C

Klavier UnterrichtDer Vorſtand a nene d2 oſße Brauhausſtraßodes Vaterländ. Frauenvereins Halle a. S. 7 b ntet engere geeerrer. I Jatorländ. Fervammlung des Drangol. Bundes Könin Preuss Lofterie

Lic. Don egumann. (Halle Altſtadt.) 9 0 0 däehh der hatte Nette Luthers Geburtstag, ten ren er Zgtzt. bogonnenon Ranſs.
Als Anweiſung den Sammelnden zur Aufbewahrung. s h pr. Stgd ſunexin. hre Feſent, r z 257 Zu haben. Ziehung

des Kriege e in de W dernleghine Sammer, liete legt bei uns aus. (7ög
Nordhauſen. Schlußwort: Geheimer Juſtizrat Elze. Die Königlichen Lotterie Einnehmer; ſcc R R R r R J S Der Reinertrag der Sammlung an den Türen iſt für die Schweſtern Burchardt, Frenkel, Lehmann, Rogge- 3

ſchaft des Evangeliſchen Bundes beſtimmt. (70951 eEiutritt frei. Die Kirche iſt geheizt.

waſchgefäßze, z
dauerh, billigſt. e 9F Zancdler, üraße 12.z 2 Allergrößte Auswahl aller Arten R

tnoſlunſllek etrack-Bellachtnut komm
I Schirmechir WSum erſtenmal in einer derartigen Aufmachung in Halle. m l

HofSchirmfabrik JF. B. Heinzel, IILeipzigerſtr. 98/99. [6618 er
NMetallhettenſ Thermosflasehen Holrrahmenmatratzen, Ninderbeiten FamilienNachrichten. w.

I halten heiße Getränke Eisenmöbelfabrik. Suhli. Thür. Rv r r r w.SHanixflasehen 5 hSr. Ulrichſtraße vs, n Riesenauswanl Militär-Anwärter-Verein HalleTelephon 1274 u. 1275 m O. F. Ritter 9 z Am 7. d. M. entschlief nach Ia Leid gerEmpfeblen für Freitag Leipzigerstrasse 90. Speisezimmern, neber Kamerad, Ter langem Leiden unggr, i
o Prima friſche ausländiſche Herrenzimmern, Oberbergamtaskanzleigekretar 2. D. uFluß und See e Jehlafzimmern, Herr Wilhelm Kuhlmänn.v V 1 Salons, Küchenum. Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.erloren. I nen e en tferner beſonders preiswert Co Feldbrieſtaſche dunLilgrün- reinen empüenit d wies Vur. er ar n Werte

Sprotten in Tom., Doſe nur 98 5 germutl. Dauvptpo n Möbel- Hauptmann statt. Um zahlreiche Boteſigung der Kameraden bittet

ſabrik V m der VorstandBeloh. abzug. im Kontor Chr.
iottenſtraſße 20. d KI. Ulrichstr. 36a und b.
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Die

S

Sreitag

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. November

Regelung des Kartoffelverbrauchs in Gaſt
Schank-, Speiſewirtſchaften uſw.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrates vom
e6. Juni 1916 RGB. S. 590 und der Verordnung über die
Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung wird folgendes beſtimmt:

s 1. Jn Gaſt Schank und Speiſewirtſchaften einſchl. der
Pribatmittagstiſche, Automaten, Fremdenheime, Kantinen, Sr-
friſchung und Jmbißräume, Kaſinos, Vereinswirtſchaften,
Volksküchen und ähnlicher Betriebe dürfen Ge
richte welche gang oder teilweiſe aus Kartoffeln beſtehen, vom
15. November ab an Gäſte nur gegen „Gaſtwirtſchaftskartoffel
karten“ abgegeben werden. z

g 2. Die Gaſt wiréſchafts?artoffelkarten wer
i tändigen Brotmarkenausgabeſtellen

vom Sonnabend
für die laufende oder die folgenden Wochen geltenden Abſchnitt
der Kartoffelkarte wird eine Gaſtwirtſchaftskartoffelkarte eing-
anſgte Die Gäſte haben in den in S 1 genannten Betrieben
und Speiſeanſtalten die Gaſtwirtſchaftskartoffelkarten in der dem
Gewichte der Kartoffelſpeiſen entſprechenden Anzahl ſchon bei der
Beſtellung eines Kartoffelſgerichtes abzugeben. Der Wirt (Un
ternehmer) oder ſeine Angeſtellten dürfen die Beſtellung erſt nach
Abgabe der Kartoffelmarken annehmen.

g 4. Jn den in S 1 genannten Betrieben nud
ten dürfen Hartoffelgerichte wur in Gewichtsmengen verabretcht
werden, die der Gaſtwirtſchaftskartoffelkarte angepaßt ſind. Das
Gewicht der Hartoffelgerichte muß mindeſtens die Hälfte und darf
höchſtens das Doppelte des Gewichtswertes eines auf Pfund
(2 mal Pfund) lautenden Abſchnittes der Gafſtwirtſchaftskarte
betragen. Maßgebend iſt das Rohgewicht der Kartoffeln. Gerichte
in gen höheren Gewichte als ein Pfund dürfen nicht verab
reicht werden.

s 5. Jn Bahnhofswirtſchaften dürfen Kartoffel
gerichte gleichfalls wur gegen Kartoffelkarten ausgegeben wer
den. Nur Reiſende, die ſich im Beſitze eines giltigen Fahrtaus-
weiſes befinden, können gegen deren Vorweiſung ein Kartoffel-
gericht erhalten, deſſen Rohgewicht jedoch nicht mehr als 34 Pfund
betragen darf.

g 6. Die bon den Gäſten abgegebenen Marken ſind zu ſam
meln, in Mengen zu 100 Stück zu bündeln und in dem Stadt
Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, abzugeben. Sie bilden
die Grundlage für die Ausſtellung neuer Kartoffek
Einkaufsſcheine für die abliefernden Betriebe. Es wer
den Einkaufsſcheine nur über die Mengen ausgeſtellt, die den
durch die abgelieferten Abſchnitte ausgewiſenen Mengen ent
ſprechen.

s 7. Am Ortsfremde, die in Hotels (Gaſthöfen) übernachten,
dürfen für jeden Tag des Aufenthaltes zwei Vollabſchnitte
einer Gaſtwirtſchaftskarte gleich dem Werte von einem Pfund
Kartoffeln vom Hotel (Gaſthof) Beſitzer gusgegeben werden.
Ueber die Ausgabe der Karten iſt Buch zu führen, das auf Ver-
langen dem Magiſtrate vorgelegt werden muß. Es darf keine
größere Anzahl von Abſchnitten ausgegeben werden, als der Zahl
der volizeilich an gemeldeten Fremden entſpricht.

g 8. Die Beſtimmungen dieſer Verordnung gelken nicht für
Krankenanſtalten, doch ſind die in Anſtalten aufgenommenen Per-
ſonen verpflichtet, der Verwaltung der Anſtalt die für die Dauer
ihres Aufenthaltes geltenden Kartoffelbarten abzugeben.

Maragarineverkauf
Am Freitag wird auf dem ſtädtiſchen Markte in der Tal-

omtſchule und auf dem Schlachthofe Margarine verkauft, und
zwar vormittags von 8-12 Uhr auf die Nummern 45 001 bis
48 000, nachmittags von 2--6 Uhr auf die Nummern 48001 bis
51 000 der neuen Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines
Haushaltes entfällt 46 Pfund. Der neue Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mark.

Kohlrüben für die Stadt Halle
Die Reichskartoffelſtelle hat ſich bereit erklärt, der Stadt

Halle Hohlrüben (Wruken, Feldkohlrüben) zuzuteilen; ſie
ſollen im Bedarfsfalle als Erſatz für Kartoffeln
dienen. Haushalte, die ſich den Bezug von Kohlrüben ſichern
wollen, haben ihren Bedarf bis Sonnabend, den 11. November,
bei den zuſtändigen Brotmarken-Ausgabeſtellen ſchriftlich anzu
melden. Die Anmeldung ſoll enthalten die Menge, welche be
zogen werden ſoll, die Anzahl der Haushaltsangehörigen, für
die ſie beſtimmt iſt. Die Anmeldung verpflichtet zur Abnahme
der angeforderten Menge.

Weihnachts- Liebesgaben für die 227er
Da beim Reſ.JF

ſten im dene ſchen becnne erſſchaften im en, ſo ichtigt das 2. Erſatz Bataillon
Füſilier-Regts. Nr. 36 teine Weihnachts Liebesgabenſendung 4 zu laſſen. Das

„wx
Konſervativer Verein für Halle und den Saalkreis
Die vom Vorſtand des Vereins zu Dienstag, den 7. d. Mts.,

in das „Goldene Schiffchen“ einberufene Verſammlung erfreute
ſich eines ſehr guten Beſuches. Nachdem Herr Regierungspräſi
dent a. D. von Werder als Vorſitzender während der Kriegsjahre
die Anweſenden begrüßt und zum Schluß ſeiner einleitenden
Worte das Hoch auf den Kaiſer und König ausgebracht hatte, er
teilte er Herrn Paſtor i. R. Schuſter zu ſeinem angekündigten
Vortrag über „Rumänien, Land und Leute“ das Wort.
Jn wunderbvoller Weiſe verſtand es der Vortragende, der ſelbſt
wehrere Jahre in Rumänien gewirkt hatte, die Anwefenden zu
feſſeln. Er führte ungefähr folgendes aus: Rumänien iſt ein
ebenſo ſchönes als fruchtbares Land. Die transſylvaniſchen
Alpen ſind in Geſtaltung und Höhe den bayeriſchen Alpen ähn
lich. Auf den Bergen ausgedehnte Almen mit üppigem Gras
wuchs, auf denen große Herden von Pferden, Schafen und
Rindern weiden, die von einer Schar großer biſſiger Hunde be
wacht werden zum Schutze gegen Bären und Wölfe. An den Ab
hängen der Berge Wälder von Tannen und Buchen. Jm Jnnern
der Berge Erze und das viel begehrte Salz. Am Fuße der Kar
pakhen ein Kranz von Rebenhügeln. Und in der Ebene große
üppige Breiten von Weizen, Mais und von Melonen. Dazwiſchen
die Quellen von Erdöl, die ein Schatz für das Land geworden

Beilage zu Ar. 555 der Halleſchen Feitung 10. November 1916

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
ſind. Das Hauptnahrungsmittel der Rumänen, die Mameliga,
wird aus feinem Maisſchrot, der Maleie, gemacht.
Nachdem dieſe Ueberſicht im Einzelnen ausgeführt war, lud

der Redner zu einem Beſuche des Wochenmarktes ein, um an der
Fülle, der Güte und der Billigkeit der Landeserzeugniſſe die
Fruchtbarkeit des Landes zu veranſchaulichen. Nach einem Hin-
weis auf Jnduſtrie und Handel, ihre Erzeugniſſe und ihre Waren
ſowie den Wert der Einfuhr und Ausfuhr, ging der Redner dazu
über, die Leute im Lande zu ſchildern. Er ſprach von ihrer Ab
ſtammung von den Daciern, von ihrer Sprache, die eine Tochter
ſprache der alten lateiniſchen iſt und ging dann über zur Schil
derung ihres Charakters. Er hob die guten Seiten desſelben
hervor, konnte aber auch tiefe Schattenſeiten nicht verſchweigen.
Alles wurde belegt mit Berichten von Erlebniſſen. Nachdem der
Redner der Kirche und le Erwähnung getan, beſprach er
Zahl, Gliederung und Ausrikſtung des rumäniſchen Heeres, das
jetzt durch die Kriegserklärung in Tätigkeit getreten iſt, ſprach ſeine
Entrüſtung über Rumäniens Treuloſigkeit aus und ſchloß dann
mit der Feſtſtellung, daß die Strafe über Rumäniens Frevel be
reits hereinbreche. Jm Anſchluß an den Vortrag wurden Licht
bilder aus Rumänien vorgeführt.

Reicher Beifall wurde dem Vortragenden ca und der
Dank, der in herzlichen Worten ihm von dem Vorſitzenden geſagt
wurde, war allen Anweſenden aus dem Herzen geſprochen. it
einem Schlußwort, das in ein begeiſtertes Hoch auf unſer
tapferes, ruhmreiches Heer ausklang, wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

a

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 675. Reſ.-Jnf.-Regt. 46:

Stroiſch, Kurt (1. Komp.), bish. vermißt, in Gfgſch. Jnf.
Regt. 54: Müller II, Otto (nicht Müller, Karl, Tempelburg),
(8. Komp.), I. verw. Jnf. Regt. 66: Sanit.-Utffz. Friedrich Reis
bach (1. Komp.), vermißt; Gefr. Friedrich Puppe (1. Komp.),
ſchwer verw. Büchöl, Hermann (1. Komp.), ſchwer verw. Utffg.
Erich Ebermann (3. Komp.), gefallen.; Gefr. Walter Juſt
(3. Komp.), gefallen; Hoffmann, Max (8. Komp.), vermißt;
Darnſtedt, Arthur (4. Komp.), I. verw.; Naumann, Karl
(4. Komp.), vermißt; Gefr. Willy Heſſe (5. Komp.), I. verw. b. d.
Tr.; Roth, Paul (7. Komp.), vermißt; Fritzſche, Wilhelm
(7. Komp.), vermißt; Böttche, Hermann (7. Komp.) Eröllwitz, ver
mißt; Mittler, Max (7. Komp.), l. verw. Trabhardt, Otto
(8. Komp.), I. verw. Metzner, Hermann (8. Komp.), Trotha, I.
verw. Müller III, Louis (12. Komp.), bish. vermißt, verw. Reſ.
Jnf.-Regt. 72: Utffz. Walter Hörning (6. Komp.), geſtorben an
ſeinen Wunden; Gefr. Kurt Scherping (7. Komp.), vermißt;
Reichert, Guſtav (7. Komp.), gefallen. Füſ.-Regt. 80: Gefr.
Kurt Märter (12. Komp.), I. verw.; Bauer, Emil (12. Komp.),
geſtorben an ſeinen Wunden. Jnf.-Regt. 188: Schöne, Paul
(1. Komp.), I. verw. Gefr. Robert Blume (2. Komp.), ſchw.
verw.; Miethe, Karl (2. Komp.), vermißt; Beuchert, Ferdinand
(2. Komp.), l. verw. Fricke, Karl (2. Komp.), gefallen. Vzfldw.
Walter Apel (3. Komp.), I. verw. Fußartillerie-Regt. 44: Obgefr.
Oskar Hoppe (2. Battr.), gefallen. Fußartillerie-Batl. 650: Ltn.
d. R. Hans Sachſe (2. Battr.), vermißt, 26. Sept. 1915.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 676. Jnf.-Regt. 25:
Schließer, Paul (11. Komp.), I. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 66: Wolf,
Walter (9. Komp.), I. verw.; Wernike, Hermann (10. Komp.), I.
verw. Jnf.-Regt. 136: Utffz. Erich Kirchhoff (8. Komp.), gefallen.
Jnf.-Regt. 165: Juriſch, Paul (6. Komp.), vermißt; Genſcher,
Arthur (6. Komp.), gefallen Juſt, Hermann (7. Komp.), l. verw.
Bruder, Arthur (7. Komp.), vermißt; Utffz. Walter Brambeer
(8. Komp.), Giebichenſtein, gefallen;
(8. Komp.), gefallen; Ulrich, Otto (8. Komp.), I. verw.; Wett
mann, Karl (8. Komp.), vermißt; Elſte, Hermann (Maſchgew.
Scharfſchützentrupp 171), verw. Reſ.Jnf.-Regt. 285: Lang-
ſtädtler, Franz (12. Komp.), I. verw.; Gefr. Willy Schulze
(3. Maſchgew.-Komp.), gefallen. Feldartillerie-Regt. 40: Leichte
Mun.Kol. d. 2. Abt.: Winter, Emil, I. verw.. Feldartillerie-
Regt. 102: Gefr. Ernſt Walbe (1. Battr.), ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte 677. Reſ.-Jnf.-Regt. 18: Gefr.
Walter Gropp (3. Komp.), vermißt; Ebert, Franz (1. Komp.),
bish. vermißt, z. Tr. zurück. Reſ.-Jnf.-Regt. 19: Utffz. Willy
Loſſe (4. Komp.), Giebichenſtein, ſchw. verw. Marowitz, Walter
(8. Komp.), I. verw. Reſ.Jnf.-Regt. 72: Hackemeſſer, Friedr.
(3. Komp.), I. verw. b. d. Tr.; Fromman, Franz (4. Komp.), I.
verw. Füſ.-Regt. 80: Stierwald, Fritz (1 Komp.), I. verw. Jnf.
Regt. 160: Vzfeldw. Wolfgang Laufs (6. Komp.), I. verw. Jnf.
Regt. 162: Schorf, Guſtav (1. Komp.), bish. verw., in Gefgſch.
Jnf.-Regt. 165: Schröder, Paul (6. Komp.), gefallen. Reſ.Jnf.
Regt. 206: Günther, Paul (1. Komp.), verw. Altenhirch, Karl
(1. Komp.), gefallen; Wolff, Friedrich (11. Komp.), vermißt. Reſ.Jnf.-Regt. 227; Quilitzſch, Eduard (10. h l. verw. Gott-
ſchling, Paul (12. Komp.), l. verw. Reſ.-Jnf. Regt. 273: Noack,
Karl (12. Komp.), tödlich verunglückt. Jnf.-Regt. 377: Glahn,
Heinrich (7. Komp.), I. verw. San.-Utffz. Rudolf Reichard
(9. Komp.), l. verw.; Knopf, Bruno (12. Komp.), ſchw. verw.
Jnf.-Regt. 403: Utffz. Karl Trautmann (11. Komp.), Giebichen
ſtein, gefallen. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 351: Leib-
Gren. Regt. 100: Herrig, Richard (1. Maſch.-Gew.Komp.),
Giebichenſtein, I. verw.

Ziegenverſicherung
Unter Mitwirkung der Landwirtſchaftskammer iſt im An

ſchluß an den Ziegenzuchtverein Halle auch eine
Ziegenverſicherung auf genoſſenſchaftlicher Baſis ins Leben ge
rufen. Durch dieſe beiden Einrichtungen iſt nunmehr jedem die
Möglichkeit gegeben, unter ſachgemäßer Beratung und Sicher-
ſtellung ſeiner Tiere ſich mit der Haltung von Kleinvieh zu be-
faſſen. Dabei ſei bemerkt, daß insbeſondere zur Hebung der
Ziegenverſicherung nicht unbedeutende Mittel der Landwirt
ſchaftskammer und der Provinz zur Verfügung ſtehen. Die
Ziegenverſicherung, die infolge ihres Anſchluſſes an die Viehrück-
verſicherung der Landwirtſchaftskammer mit mäßigen Prämien
zu arbeiten in der Lage iſt, beginnt ihre Geſchäftstätigkeit rück-
wirkend mit dem 1. November, ſo daß jederzeit ſchriftliche An
meldungen von dem Schriftführer des Ziegenverſicherungs-
vereins Herrn Arthur Eiſenſchmidt, Hafenſtraße 47, und
von dem Vorſitzenden des Zießenzuchtvereins, Herrn
F. B. Heinzel, Leipzigerſtraße [98, entgegengenommen
werden können. Mitglied der Ziegenverſicherung kann jedoch
nur der werden, der zugleich auch Mitglied des Ziegen-
zuchtvereins iſt.

Zum Weinſchwindel
Die Klagen darüber, daß bedenkenlos Reiſende gewiſſer

Weinverſandgeſchäfte immer wieder das platte Land über
ſchwemmen und beſonders bei Kleinkrämern, Drogiſten, Grün-
warenhändlern und vor allem während des Krieges bei den
alleinſtehenden Frauen der eingezogenen Gewerbetreibenden auf

ſchwindelhafte Weiſe Beſtellungen erſchleichen, wollen gar nicht
verſtummen. Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle iſt bereit, Ge
chädigten jedergeit koſtenlos Rat und Auskunft zu erteilen.

inderbemittelte erhalten unentgeltlich Auskunft
in allen Rechtsangelegenheiten bei der ſtädtiſchen Rechts
auskunftsſtelle, Schmeerſtraße, Eingang Verſicherungs-
amt. Sprechſtunden: Dienstag vorm. von 8--12 Uhr,
Mittwoch nachm. von 2-344 Uhr und 434--6 Uhr, Donners
tag vorm. von 859—13 Uhr.

Hinausſchiebung der Handelskammerwahlen
Auch in dieſem Jahre gibt eine Königliche Verordnung die

Möglichkeit, Erſatz- und Ergänzungswahlen zur Handelskammer
hinauszuſchieben. Die Handelskammer Halle hat in ihrer letzten
Geſamtſitzung beſchloſſen, von dieſer Verordnung Gebrauch zu
machen und in dieſem Jahre Handelskammerwahlen nicht ſtatt.
finden zu laſſen.

Das Eiſerne Kreuz
Gefreiter B Sohn des BarbſerherrnBerger, e Wugerer Steche 26, wurde mit dem Fern tet

Kreug 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Beſtrafung wegen übermäßiger Preisforderung
Die verehelichte Marie Nagel in Halle, Triftſtraße 22 a,
iſt durch vechtskräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts

Halle vom 18. Oktober 1916 wegen übermäßiger Preis-ſordereng mit einer Geldſtrafe von zwanzig Mark oder vier
Tagen Gefängnis beſtraft worden.

Nilitäriſches. Befördert wurden: v. Wuthenau,
Leutnant der Reſ. des Ulanen-Regts. Nr. 13 (Halle), als Leut
nant mit Patent vom 19. Februar 1916 in dieſem Regiment
angeſtellt zu Leutnants der t die Vizewachtmeiſter
Schmalbruch (Halle) und Reu 9 er im Feldart.-Regt.
Nr. 112, Kukat (Halle) und Starke im Landw.Feldart.
Regt. Nr. 9, Müller (Paul) (Halle) im Landw.Feldart.Regt.
Nr. 8, Schuſter (Halle) im Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 111,
Roediger und Mitu ſch (Halle) in der Reſervebatterie 820.

Kaiſerliche Anerkennung. Der Evangeliſch-Soziale Preß
verband für die Provinz Sachſen hat wie alljährlich ſo
auch diesmal ſeinen Vaterländiſch-Sozialen Volkskalender
1917, 12. Jahrgang, 8. Kriegsausgabe, nebſt einem für Weih-
nacht herausgegebenem Flugblatt dem Großen Haupt
quartier eingereicht. Darauf iſt ihm unter dem 31. Oktober
nachſtehendes Schreiben aus dem Geheimen Zivilkabinett Sr.
Majeſtät zugegangen: „Auf die Zuſchrift vom 27. Oktober teile
ich dem Preßverband ergebenſt mit, daß Seine Majeſtät der
Kaiſer und König von den vorgelegten Schriften gern Kenntnis
zu nehmen und zu ihrer Verbreitung wiederum ein hier bei-
folgendes Gnadengeſchenk von zweihundert Mark aus Aller-
höchſtihrer Schatulle zu bewilligen geruht haben. Der Geheime
Kabinettsrat. Jn Vertretung Dryander.“

Kriegsnotſpende für verſchämte Arme. Die Armendirektion
ſchreibt: Seit dem 20. September ds. Js. ſind folgende Spenden

bei der Stadthauptkaſſe eingegangen: von C. K. 100 Mk., von
B. E. 25 Mk., von Zander 20 Mk., von Jacob Gumperz, Fab-
rikbeſitzer (10. Rate) 100 Mk., von Reinicke Co. 300 Mk.,
Stadtverordneter Direktor Reuß (2. Rate) 40 Mk., Stadtrat
Dr. Tepelmann (5. Rate) 20 Mk., zuſammen 605 Mk., mit den

üheren Gaben insgeſamt 8442,07 Mk. Jndem wir allen
Staudtmeiſter, Kurt freundlichen Gebern verbinblichſt danken, bitten wir um weitere

Spenden an eine der beiden ſtädtiſchen Kaſſen oder die Geſchäfts
ſtelle der Halleſchen Zeitung.

Kartoffeln. Am Freitag, den 10. November, können vor
mittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2—4 Uhr diejenigen
Perſonen auf dem ſtädtiſchen Schlachthof ihre Kartoffeln abholen,
deren Bezugsſchein in der unteren rechten Ecke mit den Num-
mern 401--500 mit Blauſtift verſehen find. Die Bezugsſcheine
ſind abzugeben.

Zucker. Der Magiſtrat weiſt nochmals darauf hin, daß
Jnhaber von mit rotem Kreuz verſehenen Zuckerkarten nur zur
Empfangnahme von 34 Pfund Zucker für den laufenden Monat
berechtigt ſind.

Patrouille. Der unter dieſer Ueberſchrift in Nr. 533
veröffentlichte Bericht über einen aufreizenden und ſehr gefähr-
lichen Patrouillengang, der uns von amtlicher Stelle zugegangen
iſt, entſtammt, wie wir noch ergänzend hinzufügen wollen, der
Feder eines Halleſchen Offiziers, des Leutnants Mich agaelis.

Oeffentliche Vorträge der Volkskirchlich-ſozialen Vereini-
gung Sachſen-Anhalt, Ortsgruppe Halle. Jm „St. Nikolaus“
ſoll in dieſem Winter eine Reihe von Vorträgen mit Anſprache
über die „Jnnere Geſundung des deutſchen Volkes“
gehalten werden. Der erſte Vortrag ſoll Montag, den
13. Nov., pünktlich 129 Uhr ſtattfinden. Pfarrer A. Pauli,
als gedankentiefer Schriftſteller bekannt, wird über „Der
Dienſt am Volk, die Forderung der Zeit“ ſprechen.
Eintritt 10 Pfg. Die Vereinigung will daran mitarbeiten,
daß die Kirche ein Hort ſozialer Gerechtigkeit werde und ſich das
r Volk in ihr als in ihrer wahren Heimat wiederzuſammen-

Neber „Das Heil Gottes“ wird Herr Paſtor Winterſtein
am nächſten Sonntag abend 839 Uhr in der Stadtmiſſion,
Weidenplan ſprechen.

ngei
Hofkünſtler Bellachini, der Altmeiſter der Sinnes

täuſchung und der Magie, wird im großen Saale der Thaliag-
Säle vom 15. November ab ein Gaſtſpiel geben. Der Alte
Hexenmeiſter, wie ſich Bellachini ſelbſt nennt, wird auch vielen
Hallenſern kein gang unbekannter Künſtler ſein. Wenn ſich auch
in den letzten Jahren „Bellachinis“ hier am Platze gezeigt haben,
die den Namen nur als Ausſtattung benutzten, ſo wird alles
bei einem Beſuche den alten Ruf, den der Hofkünſtler beſitzt,
anerkennen. Jn den Darbietungen ſeiner Kunſtſtücke iſt er der
Alte geblieben. Unterſtützt von einer großen Zahl genial er-
dachter und gearbeiteter Apparate macht er das ſcheinbar Un-
mögliche möglich, ſo daß die Darbietungen Bellachinis kauw
zu übertreffen ſind.

AſtoriaLichtſpielhaus. Jn dem von Freitag ab ſich ab
rollenden Spielplan ſtellt Erna Morena, beim Halleſchen
Publikum bekannt und beliebt, die Hauptrolle in dem Schau
ſpiel „Der Skandal“ als Baronin Shbille Raſchovska.
Sybille liebt ihren Freund Egon von Brand, dieſer aber erwidert
ihre Neigung nur ſcheinbar, während er in Wirklichkeit Jrene
verehrt Der Film wirkt durch ſeinen eigengearteten Stoff und
packende Handlung hinreißend, ebenſo auch durch ſeine unbedenk-
lich zupackende Art der Schilderung. Jn dem Luſtſpiel „Son dis
Kleine“ wird Emil Sondermann die Beſucher aufs
Neue begeiſtern. Wer ihn kennt, der weiß, daß Verwicklungen

”-vx-—xr-x”vx”xr—uvuv. „WÖ

Kaufe bei H. FLKA Leipzigerstr. 67.



Eesehirre „ingeborg“ und Gertrud sindMeine Kaffee 6 m unsere gesehmackvoll unä preis Wert. Louis Böker, bvemer St.
und daraus entſtebende Verlegenheiten ſeine Beſonderheit ſind.
Zufälligkeiten, be gekete und ungewollte Zwiſchenfälle bringen
mehr als ein peinliches Zuſammentreffen hervor, eine Verwick-
r folgt der anderen und ſtets, wenn Sondi glaubt, nun ſei er
endlich fein heraus, kommt ihm immer gleich etwas Neues, Un
erwartetes in die Quere. Er iſt nämlich Witwer und hat eine
reizende Tochter, findet aber eine reiche Gutsherrin ſo eigene
daß er das Ehejoch aufs Neue auf ſich nehmen will. Seine

Tochter liebt ſeinen Freund, der mit der Gutsherrin einen
kleinen Zuſammenſtoß hat. Schließlich platzt die Bombe und es
löſt ſich durch das Dazwiſchentreten ſeiner Kleinen alles in Wohl
gefallen auf. Als das Tagesereignis bringt das Programm die
einzig vorhandene kinemotographiſche Aufnahme des gefallenen
Fliegerhelden Hauptmann Bölccke, ſeine Ehrung durch das
deutſche Heer und die Trauerfeierlichkeiten in Deſſau. Am Sonn
tag nachmittag von 3-5 Uhr iſt wieder Jugendvorſtellung.

Paſſagetheater. Der Rieſenbrand der großen Oper be
titelt ſich das große, ſpannende Drama des neuen Programms.
Die Handlung bringt in ihrem Kern Begebniſſe, durch die, infolge
von Treibereien einer Freundin, eine Jungverheiratete, aber vom
geſchäfteeifrigen Gatten vernachläſſigte Frau in den Verdacht der
Untreue kommt. Das Ende ihres Romans ſoll ſich im Gerichts
ſaale abſpielen, die Verhandlung muß jedoch ergebnislos vertagt
werden und die Löſung erfolgt erſt ſpäter infolge eines Zufalls.
Die bildliche Wiedergabe eines Feuerwerks, des Brandes der
großen Oper, einer Autofahrt in herrlichem Gelände und der-
gleichen bilden eigenartige Merkmale dieſes Filmwerks, in dem
auch kerniger Humor in Wort und Bild gebührend Platz fanden.
Die bei Ausbruch des Brandes fliehende Menge, die Gerichts-
verhandlung ſind Merkmale, die ſelten geboten werden können.
Das Luſtſpiel: „Ein nettes Pflänzchen“, mit Erika
GEläßner in der Hauptrolle, wird erſchütternde Heiterkeit aus-
löſen. Das Pflänzchen, Erika Blumenkohl, Frau von Sauerkohl,
ihre Tante, Fräulein Plättbrett „die Penſionsvorſteherin und
Urſchel, die Kuhmagd, alles alt Leutchen oder doch ſolche, die
unbedingt erheiternd wirken müſſen. Der Spielleiter Paul Heide-
mann allein ſchon bürgt dafür, daß alle Ernſthaftigkeit aus dem
Film verbannt iſt. Als Beigabe bringt das Programm die
neueſten Kriegsberichte, ſowie ebenfalls die Aufnahme des
Fliegerhelden Hauptmann Bölcke, ferner wie ihn ſeine deutſchen
Kameraden ehrten und die Trauerfeierlichkeiten in Deſſau.

Halleſche Tageschronik. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße
ſtieß ein Triebwagen der Stadtbahn mit einer Kraft
droſchke zuſammen, wodurch dieſe erheblich beſchädigt und der
Führer leicht am Arm verletzt wurde. Der Führer wollte
einen dort haltenden Triebwagen überholen, wobei er von einem
aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Triebwagen ange-
fahren wurde. Jn Merſeburg iſt am 8. d. Mts. eine unbe
kannte weibliche Leiche gelandet. Die Tote iſt etwa 25 bis
30 Jahre alt geworden. Sie war bekleidet mit ſchwarzem
Sammetjackett, ſchwarzem Rock, grünem Unterrock mit Felbel,
ſchwarzer Bluſe, weißer Unterhoſe mit Spitze, weißer Untertaille
mit Spitzeneinſatz, Leibchen, grauen Strumpfhaltern, weißem
Hemd, gezeichnet A. L., ſchwarzen Lederſchuhen mit hohen Ab-
ſätzen und Gummiecken, ſchwarzem Trauerhut mit der Firma
Huth u. Co., Halle. An der linken Achſelhöhle über der Bruſt hat
die Leiche eine Warze. Mitteilungen zur Ermittelung der Per-
ſönlichkeit der Toten ſind an die hieſige Kriminalpolizei oder an
die Polizeiverwaltung in Merſeburg zu richten.

7

Aus den Vereinen
Der Feuerbeſtattungsverein Halle verſammelte am Mitt-

woch ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung im „St. Nikolaus“.
Profeſſor v. Scholten d Rückblick auf die Kriegszeit
und der Vorſitzende, wiſſenſchaftlicher Lehrer Waldſtein, be

richtete über und währenddes Krieges.
Aber doch hat der Krieg auch Einfluß auf die e abt.
Mit der Ausſtellung in Malmö war auch ein Kongreß der Ver
treter der Feuerbeſtattungsvereine in allen Ländern verbunden.
Es war alles vorbereitet und weit gediehen, da kam der Krieg
und machte alle Vorbereitungen zunichte. Man hatte großeHoffnungen geſetzt auf dieſe Logu in Malmö, wie auch auf

den Vertretertag in Stettin umſonſt. Aber dennoch wurde
weiter gearbeitet. 1915 wurde der W che Verband gegrün-
det. Jm Januar 1917 wid der Preußi Verband in e
tagen. Man verſpricht ſich davon die Gleichſtellung Preußens
mit den übrigen Staaten in den Beſtimmungen über die Feuer
beſtattung. Hierauf berichtete Friedhofsinſpektor Chrenius
über das erſte Jahr der Feuerbeſtattung in Halle. Seit dem
15. Dezember 1915 ſind 86 Perſonen eingeäſchert worden,
46 Männer, 38 Frauen und 2 Kinder. 76 Perſonen ſtammen
aus Halle, 10 von auterv7 Der von er Söhne in Erfurt
gelieferte Ofen habe ſich vollauf bewährt. Er zeichnet ſich durch
wenig Rauchentwicklung aus. Anfangs war man mit dem Gas-
koks nicht recht zufrieden, r man aber guten weſtpfäliſchen
Koks dazu nimmt, p. ie Sache tadellos. Bis jetzt haben
32 Vereine mit rſonen die Feuerbeſtattungsanlage be
ſichtigt. Gegen geringes Entgelt kann ſie auch fernerhin in der
Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags, Sonntags von 11 bis 1 Uhr
mittags beſichtigt werden.

Vereins-Angzeiger
Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich (Leiter P. Heintke).

Am 183. November, 84 Uhr, im „Roten Roß'“, vaterländiſcher
Familienabend. U. a. Vortrag über „Siebenbürgen“, Solo-
und Chorgeſänge und Deklamationen.

die Feuerbeſtattu ng vorVon einem Rückgang könne nicht die Rede ſein.

Haleſches Theater und Kongertieben
Stadttheater

Dieſen i ſteht Nikolais beliebte Oper „Dieluſtigen wer von Windſor“ der bekannten Be
ung auf dem Spielplan. Zur Eri an das Geburts
t llers werden am „Die Räuber“ unterrd

a r de Derals af von Moor“
Moor werden dur

den

„Roller“ Herr „Hermann“ und r„Pater“ ren wird. „Amalie“ iſt d räuleinTroeger vertreten. Der Sonntag bringt nachmittags als Volks
vorſtellung das Versluſtſpiel „Die goldene
abends Operette it „Das Dreimäderlhaus“.

n dieſer Neuheit finden wir nicht nur die Geſtalt von Franz
r einige ſeiner 3atge en und gewinnenſo e inen i en c n berdſchichihe

ſi e Textdichter natür genau anL chen haben, ſo bleibt es doch immerhin ein eigener
Reig, weltbekannten Perſönlichkeiten auf den Brettern zu be
gegnen. Das Werk, das eine ſehr große Zahl von Rollen auf

t, wurde in jeder Beziehung auf das ſorgfältigſte vorbereitet,
ſo der überall erzielte Grfolg wohl auch in Halle zu er
warten ſein dürfte.

Thaliatheater
Anläßlich des diesmaligen Gaſtſpiels des Stadttheater

rſonals in den ThaliaSälen am Sonntag, den 12. November,
mmt das önthan und Kadelburgſche Luſtſpiel „Gold-fiſche“ bei Slteiihaichen Preiſen zur De Die Lei-

tung W in den Händen des Herrn on, de Beſetzung iſt
die gleiche wie bei den Aufführungen im Stadttheater.

Frieba Kittner, eine junge, höchſt begabte Sängerin aus
der Schule der Deſſauer Kammerſängerin GEmilie Feuge, will
ſich am 17. November dem hieſigen Publikum in einem
Liederabend vorſtellen. Das Programm bringt moderne
Lieder, die hier noch wie zu Gehör gekommen ſind; unter
anderen von W. Berger, A. Mahler, F. Fleck, J. Marx. Be-
ſondere Beachtung beanſprucht der Abend dadurch, daß unſer
unvergeßlicher Albert Friedrich, der zur Zeit ſehr
erfolgreich in Magdeburg wirkt, für einige Vorträge gewonnen
wurde. Der Künſtler wird unter andern die bekannte Ballade
„Leonore“ von Bürger (mit der melodramatiſchen Muſik von
Liſgt) vortragen. Es bedarf gewiß nur dieſes Hinweiſes, um dievielen Freunde der glänzenden Vortragskunſt Friedrichs für den
17. November mobil zu machen. Am Flügel iſt Paul Klanert
tätig. Karten bei Heinrich Hothan.

Börſen- und Handelsteil
Jm allgemeinen Wochenbericht der Preisbericht

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird unter dem 7. November u. a. ausgefühkrt: Auf dem Wel
markte wird das hohe Preisnivegau für Weizen mit größter
Erregung verfolgt. London hatte am 30. Oktober den bis
her während des Krieges höchſten Preis mit 86/6
Schilling per Quarter 408 Mk. für die Ton nel Der Wel:.
markt bot folgendes Bild:
Weizenpreis höchſte Notiz (Umrechnung nach dem Friedens

kurs) in der Woche vom 80. Oktober bis 4. November:
New Hork: rdwinter Nr. 2, neuer, 30. Okt. 1916,

19734 Cents, 304,75 Mk. pro Tonne; 1. Nov. 1916 1245 Cents,
191,70 Mk. p. To. Northern I Duluth, 31. Okt 1916, 209, 322,50;
1. Nov. 1915, 118* 17 5,6 0.

Chicago: Lieferungsware Dezember, 30. Okt. 1916, 1903
293,95; 1. Nov. 1915, 10256, 157,95. Lieferungsware Mai, 2. Nov.
1916, 18614, 287,40; 1. Nov. 1915, 10426, 160,65. Buenos Aires:
26. Okt. 1916, 18,05 Peſos, 248,80.

London Manitoba Nr. 1, 30. Okt. 1916, 86/6 sh, 407,6 5;
26. Okt. 1915, 53,/9 sh, 263, 3 0.

Berlin: Höchſtpreis für Weizen: 260 Mk.,260 Mark. Höchſthreis für Roggen 220 Mk. 220 Mk.
Jm Landkreiſe Koblenz iſt kürzlich eine kommu-nale Sqhweinemaſtgenoſſenſchaft gegründet, der

auch Nichtlandwirte beitreten können. Jedes Mitglied
hat Anſchaffugskoſten für ein Läuferſchwein als Eintrittsgeld
und dann ratenweiſe die Futterkoſten bis zur Schlacht reife zu
e Es ſollen Perſonen bevorzugt werden, die ſich für dieäſtung eines Schweines ſanimenſcliehen. Die Mäſtung fin-

det auf der Kreisſchweinemaſt- und Zuchtanſtalt ſtatt. Die
ſchlachtreifen Schweine werden unter Eingiehung der Fleiſchkar
zen an die Genoſſen verteilt. Die dem Kommünalverband von
dem Viehhandelsverband zugehenbe Fleiſchmenge wird auf die
um die Genoſſenſchaftsmitglieder verminderte Kreisbevölkerung
verteilt, ſo daß die auf ben Einzelnen fallende Ration infolge
deſſe ge wird. Sämtliche Abfälle aus den Wirtſchaften der
Mitglieder werden bei der Mäſtung verwerte:.

In Preußen iſt der freihändige Verkauf von Schwei
nen im Gewicht von mehr als 120 Pfund verboten. Solche
Tiere müſſen dem Viehhandelsverband überlaſſen werben.
Da infolge des Kartoffelverfütterungsverbots
überſtürzte Schlachtungen eingeſtallter Hausſchweine
zu befürchten ſind, hat ſich der hannoverſche Viehhandelsverband
bereit erklärt, Läuferſchweine in Städten des Verbands-

gebietes mit mehr als 10 000 Einwohnern zum Preiſe von 100
Mk. für den Zentner Lebendgewicht zu eigener Verwertung zu
übernehmen.

Eine Zuckergusgleich geſellſchaft m. b. H. iſt am 25.
Oktober 1916 errichtet. Sie dient dem Zwecke, die ihr durch die
Geſetzgebung zugewieſenen Aufgaben auf dem Gebiete der
r e wahrzunehmen, insbeſondere den hiernach ge
botenen Ausgleich der er Veihs- u vermitteln. DieWreſſe der neuen Geſellſchaft i Re Zucker AusgleichGe
ſellſchaft m b. 3 Berlin, Lindenſtraße 51/638.

An den Märkten und Börſen war das Geſchäft in Rü-
ben nach Feſtſetzung der iſe außerordentlich ſtill. Auch
Saaten waren geſchäftslos ntereſſe te ſich für Sera-
dellag ſowie für ſeidefreien wedenklee und
Wundklee alter Ernte. Ang?eboten ſind Qualitäten
ſchleſiſcher Rot klee zu 170--185 Mk., Weißklee zu 135--140
Mark und Gelbklee 65—-75 Mk.; ferner Seradella zu 45--50
Mark den Zentner. Am Markte für Futtermittel iſt bei der
geringen Anzahl der noch verkehrsfreien Sorten das Angebot
nur ſchwach und die Umſätze hielten ſich dementſprechend in nur
engen Grenzen Für gehäckfeltes Rauhfutter mit etwa 7-10
Proz. Protein und Fett werden 21 Mk. für 100. Kilogramm ab
Sachſen verlangt. Angeboten waren ferner zerkleinerte Lein-
ſtengel zu 22 Mk. für 100 Kilogramm brutto mit Sack prompt
ab Bremen, Heidekrauthäckſel zu 155 Mk. für die Tonne
mit Sack ab Stuttgart, ſowie Hundekuchen und Pferde-
keks zu 75 Mk. für den Zentner ab Hamburg-Altona.

Letzte Telegramme
Die amerikaniſche Präſidenten-

wahl noch unentſchieden?
Hughes oder Wilſon

Berlin, 9 Nov. Nach einem bei der Londoner Ver
tretung der „AſſociatedPreß“ geſtern „abend 9 Uhr einge
laufenen Telegramm wurden bisher für Wilſon gezählt
248 und für Hughes 243 Stimmen; 40 bleiben zweifel-
haft. Die Wahlausſchüſſe beider Parteien
beanſpruchten für ihre Kandidaten denSieg. Wilſon habe in den mittelöſtlichen Staaten an
Boden gewonnen.

London, 8. Nov. „Daily Chronicle“ erfährt aus New-
York, es ſei, wie das Ergebnis der Wahl auch ſein möge, möglich,
daß im Staate NewYork wegen der Teilnahme der Miliz
an der Abſtimmung Schwierigkeiten entſtänden. Die
Stimmen der Milizſoldaten, die an der Grenze Dienſt täten,
ſeien dort geſammelt worden und würden verſiegelt nach den
Diſtrikten, in denen die Wähler anſäſſig ſeien, gebracht werden,
wodurch das endgültige Ergebnis verzögert werde.
Die Geſetz lichkeit dieſes Vorgehens werde ſchon jetzt an
gefochten. NewYork ſei einer der ausſchlaggebenden Staaten,
und wenn die Stimmenzahl für die beiden Kandidaten keinen
großen Unterſchied aufweiſe, ſo könnten die 11000 Stimmen
der Miliz von entſcheidendem Einfluß ſein. Ford

ſagte dem Korreſpondenten von „Daily Chronicle“, daß er, ob-
wohl er eigentlich Republikaner ſei, ſeinen ganzen Einfluß zu-
gunſten Wilſons wegen ſeiner internationalen und Arbeiter
politik aufgewendet habe. Auch Ediſon habe Wilſon unterſtützt.

Berlin, 8. Nov. Die Wahlkoſten der jetzigen
Präſidentenwahl in den Vereinigten Staaten be-
tragen nach verſchiedenen Blättermeldungen für die Re
publikaner über 1800000 Dollars, für die
Demokraten 1100000 Dollars. Jnfolge der
Wahlwetten werden heute nicht weniger als
50 Millionen Mark ihren Beſitzer wechſeln. Jn
der amerikaniſchen Kolonie in Berlin herrſcht
im allgemeinen die Ueberzeugung, daß in den Be-
ziehungen zum Deutſchen Reich durch die Wahl
Hughes keinerlei Aenderung eintreten werde.
Baron Beck übernimmt nicht die Leitung des Ernährungs-

amtes
Wien, 9. Nov. Baron Veck lehnte die Uebernahme des

Ernährungsamtes ab. Als Grund dieſes höchſt überraſchenden
Entſchluſſes werden die Schwierigkeiten bei der Abgrenzung der
Kompetenzen der Miniſterien genannt.

Schwediſches Ausfuhrverbot
Stockholm, 8. Nov. (Schwediſche TelegraphenAgentur.) Ein

Ausfuhrverbot für lebende Tiere und animaliſche und vege-
tabiliſche Konſerven iſt erlaſſen worden.

Verſenkt
London, 8. November. Lloyds meldet: Der norwegiſche

Dampfer „Furnland“ iſt geſtern Nachmittag verſenkt worden.
Die Beſatzung iſt glücklich gelandet.

London, 9. November. (Reuter), Wie Lloyds meldet, iſt
der norwegiſche Dampfer „Neime“ (913 Tonnen) verſenkt
worden.

Wettervorherſagge des amtlichen Wetternachrichtendienſtes,.
Freitag, den 10. November: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
tagsüber mild.

Mitteldeutsche Privat-Bank, a Halle a. 3., 7.0 Tee Auxfünrung Sämtieher hankgesehäftliehen Transaxtionen

neDie ſtädtiſche Rechtsauskunfts geſ. Schmeerſtraße 1 I
Eingang Verſicherungsamt erteilt b
oft gten minderbemittelten

ters, des Geſchlechts, des Berufes, der Konfeſſion und

r wohnhaften oder be-
erſonen ohne unterichieg

ſtellung unentgeltlich Auskunft und Rat in allen e tsangelegen
heiten. In geeigneten
angefertigt. Spre
woch nachmittags von 2—-3 Uhr un
vormittags von S Uhr.Halle, den 8. November 1916. Der Magiſtrat.

Fällen werden die erforder n r tzechſtunden: Dienstag vorm. von 8-12 Mitt
4/—6 Uhr, Donnerstag
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S un übertroffen in der Welt.
Alleinverkauf bei (6496
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H. Schöning., Sr. 3
Jn Korreſpondenz und Lohnbuchhaltung

fahrener Herr oder Dame als

an

er
(6016

Bauſchreiber
für unſere Bauſtelle Leunawerke per ſofort geſucht.
Philinn Holzmann 4 0., G. m. h. H.

Suche Stellung als
Vertreter oder Inſpektor

Bin vertraut mit allen vorkommenden Arbeiten der Landwirt-
ſchaft, ſowie mit allen wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten. Ge
ſtützt auf gute gagnige Letzte Stellung 1000 Morgen greßOfferten erbitte ich unter Z. 588 an die Geſchäft ſt. d. Ztg.

M

Angenehme

Lebensſtellung

finden ohne weitere Vor-
bereitung ſchriftſtelleriſch be
gabte Herren oder Damen
bei auch nur mäßiger Kapital-

empfehlt proiuwert beteiligung an alter natio-
naler Berliner Zeitung.tüiniciteHalie a. S., Er. Stelnetr. 84.

Wollene
Damen Westen

Sohulterkragen

Soolonwärmor

Kragentücher

Verheirateter Inſpektor
ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe und Empfeblungen, erfahren imRüben- und Sämereibau, auch Wie Brucuha Guts und
Amtsvorſteher, zum 1, Jannar 1917 möglichſt ſelbſtändigenWirkungskreis auf mittlerem oder ganz arehen Gute. Off. bitte
zu richten an A. BReyer, Halle, Kubgaſſe S II. (7085

Perſonen Angebote e erſtrase
her ſonniger I. Stock,

de e. ei alkon u. reichl. „ſof. od.ich r Kintriu ar i e zu verm. Preis nach üebereinkunft

t iſhe e ſiſele.anfmäumſche Lehrſtelle.Verpfleg. im Lehrhauſe u Geldverkehr
OsKarHunger. Königſee Thür.
Kinderg. I. Kl., 17 ſik.,S zent 300 000 MkGef. Offert. an

anne Voigt, Cotha, Wilhelmſtr. 1p.

zu April oder früher geſucht.Ceeilienſtraßze 6 Angebote von Privatkapital

zum 1. 7 zu vermieten. Vogler A. G. Magdeburg,
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Der „reiche Junge“
Von Clara Blüthgen

Jm äußerſten Weſten Berlins, wo die Straßen wohl
Pflaſter und Schilder mit ihrem Namen haben, aber noch
keine Häuſer; wo an den Straßenſeiten für die Bäume, die
ſpäter Schatten geben ſollen, die tiefen runden Löcher aus
gegraben ſtehen, dehnt ſich ein weites, unbebautes Stück
Land. An zwei Seiten begrenzt von den zukünftigen
Straßen, an der dritten von einem verwahrloſten Gras-
garten, den ein mehrfacher Millionär in der Hoffnung einer
immer weiteren Preisſteigerung der Grundſtücke einſtweilen
brachliegen läßt, an der letzten durch den neu erſtandenen
Rieſenbau einer großen Schule: leuchtend rote Backſtein
wände, Fenſter an Frenſter gereiht, groß, luftig, wie die
moderne Hygiene es zum Wohl der Jugend verlangt. Auch
das große Segelſchiff mit Maſten und Takelwerk auf dem
unbebauten Grundſtück neben der Schule dient dem gleichen

eck.

Es ſcheint, daß drei Viertel aller unſerer modernen
Beſtrebungen überhaupt dem Wohle der Fugend gelten.
Einen kleinen Teil des Landſtreifens benutzt der Pächter,
Gärtner Hille, für ſich ſelbſt. Ein anderer Teil bildet eine
Laubenkolonie für die vornehme Welt des Berliner Weſtens.
Die einzelnen Parzellen ſind zu ziemlich hohem Preiſe für
die Dauer des Sommers vermietet, und müſſen ent
ſprechend nutzbringend verwertet werden.

Weitaus der größte Teil des Landſtreifens gehört aber
den Kindern. Wenn man ſie hier ſpielen, ſich balgen, in
ihren kleinen Gärten ſo verſtändig arbeiten ſieht, ſo will
einem der drohende Geburtenrückgang nicht allzu beäng
ſtigend erſcheinen. Kinder, Kinder, Kinder ſchwarze,
braune und blonde, ſtämmige und hochaufgeſchoſſene, laute
und ſcheue, artige und freche, halberwachſene und ganz kleine.

Ein junges Mädchen quält ſich mit dem Liegeſtuhl ab,
auf dem ſie bisher gelegen, um ihn aus der Geräuſch
atmoſphäre des Spielplatzes fortzubringen. Es wird ihr
nicht leicht, der Stuhl iſt groß und breit, ein echter Ge
neſungsſtuhl, und ihre Kräfte ſind noch ſo gering.

„Du, hilf mir mal ein bißchen“, ruft ſie einen etwa acht
jährigen Jungen an, der mit der gefüllten Gießkanne von
der Waſſertonne kommt. „Da, in den breiten Mittelgang,
wo es ſo ſchön ſchattig iſt.“

Gefällig faßt er zu, ſchleppt, hilft den Stuhl aufſtellen,
die verſchiedenen Klappen für Füße und Ellbogen ausziehen.
„Biſt du denn krank? Wie kann man nur immer ſo liegen?“
fragt er, nach Art ganz kleiner Kinder, die jede neue Be
kanntſchaft duzen.

„Krank nun nicht gerade. Aber kaput, hölliſch kaput,
weißt du.“

„Kaput? Haſt du dir was gebrochen? Ach, darum
liegſt du immer!“ Das Mädchen lacht.

„Nicht ſo kaput. Aber im Kopfe. Wie das ſo kommen
kann nach zu vieler Arbeit.“

„Was arbeiteſt du denn, daß du im Kopfe ſo kaput biſt?“
„O vielerlei, ich ſtudiere, das heißt, ich bin erſt gerade

im erſten Semeſter, und das Abiturium hat mich ſehr an
geſtrengt.“

„Du biſt doch ein Mädchen. Mädchen ſtudieren doch
nicht. Michaela ſpricht immer nur davon, daß ſie Balldame
werden will, wenn ſie erſt groß iſt.“

„So nun die Geſchmäcker ſind eben verſchieden. Wer
iſt denn Michaela?“

e-nnnnr r dNachdruck verboten.

Der ungariſche Bauer
Von J. Kälnoky

Es liegt in der menſchlichen Natur begründet, daß wir
oft einen andern Beruf erwählen möchten, als den, den wir
ausüben, und zu welchem wir geboren und erzogen ſind. Jch
zum Beiſpiel möchte nach Beendigung des Krieges ein
Bildhauer ſein, nur um ein einziges monumentales Denk
mal zu errichten: Das des ungariſchen Bauers.

Meine Natur würde die typiſche Geſtalt dieſes herrlichen
Menſchenſchlages darſtellen: Breitſchultrig, muskulös, auf
recht und tapfer. Die Augen blicken den Beſchauer offen-
herzig an und drücken neben der ſchelmiſchen Schlauheit
warme Güte und Menſchenliebe aus.

Der ungariſche Bauer iſt höflich, aber ſelbſtbewußt und
niemals untertänig. Gegen Frauen, Kinder und Krüppel
iſt er jederzeit hilfreich und voll Erbarmen. Während der
Feldarbeit bekundet er eine zähe Ausdauer, eine uner-
müdliche Arbeitskraft. Vor Sonnenaufgang erhebt er ſich
von ſeinem Lager, und ſein ſtahlharter Arm ruht nicht, bis
nach Sonnenuntergang, als ob die Senſe, oder die Pflug-
ſterze an ſeiner Rechten angewachſen wäre. Er liebt ſeine
Scholle, als ob er ſie mit ſeinem Blute genährt hätte und
weiß mit den Tieren umzugehen, als ob er ihre Sprache ver
ſtünde. Treulich ſorgt er für die Bedürfniſſe der andern,
er aber iſt ganzz bedürfnislos und ſo genügſam, daß ihn
ein Stück Kornbrot und eine Schnitte Paprikaſpeck ein
königliches Mahl dünkt.
Während der Arbeitszeit trinkt er nur Waſſer, niemals
Vein. Der Wein iſt nur für die Feſttage beſtimmt. Er
hält das klare Quellwaſſer in ſchwarzen irdenen Krügen,
o daß ſelbſt die Sonnenglut den friſchen Trunk nicht ver
dirbt, denn der ungariſche Bauer hat ſchon längſt dieſen
einfachen Kühlapparat erfunden. Er iſt überhaupt un
alaublich erfinderiſch merkwürdig guterund nebenbei ein
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An Deutſchland
Deutſchland, Deutſchland, o mein Heimatland!
Hoch auf deinen Bergen will ich ſtehen
und nach Norden in die Ebne ſehen,
ſchaun an deiner Herrlichkeit mich ſatt,
an den Dörfern ſchön in Obſtbaumgärten

Deutſchland, o mein Heimatland
und an mancher königlichen Stadt.

Deutſchland, Deutſchland, o mein h t
Eingeſchmiegt dem Herzen deiner Hügel
wohnt dein Volk, wie unter warmem Flügel,
und du ſegneſt ihnen Tanz und Schmaus,
führſt ſie auf zu allem Schönen, Guten,

Deutſchland, o mein Heimatland
und ein Tempel Gottes iſt dein Haus.

Deutſchland, Deutſchland, o mein Heimatland!
Deiner Städte Türme ſeh' ich glänzen
mit jahrhundertalten Shrenkränzen.
Jmmer wechſelnd leuchtet dein Geſicht.
Ein Jahrtauſend flutet grau vorüber,

Deutſchland, o mein Heimatland
doch du bleibſt und leuchteſt wie ein Cicht.

Deutſchland, Deutſchland, o mein Heimatland!
Heute ſtarrſt du rings von Schwerterſpitzen.
Alle deine Grenzen ehern blitzen,
und die ganze Erde ſtürmt auf dich.
Und ſie wollen dich zu Boden reißen,

Deutſchland, o mein Heimatland
doch du wirfſt ſie von dir königlich.

Deutſchland, Deutſchland, o mein Heimatlandl'
Deine Söhne ſterben, dich zu wahren,
doch ich ſeh' ſie fahren, lichte Scharen,
deinen Göttern zu und ewiger Ruh.
Nimm uns allel Unſre Herzen flammen,

Deutſchland, o mein Heimatland
liebe Mutter, deinem Herzen zu!

Uoffz. Will Veſper.
In der „Liller Kriegszeitung“.

„Michgela? Das iſt doch meine Schweſter. Sie iſt
doch zwei Jahre fünger als ich und ſehr ſchön. Ach, du
müßteſt ſie mal ſehen, wie ſchön ſie iſt, beſonders wenn ſie
ein rotes Kleid anhat. Sie hat faſt immer rote Kleider,
das ſteht ſo ſchön zu ihren ſchwarzen Augen und ſchwarzen
Locken.“

Ja, die möchte ich„Das muß wirklich reizend ſein.
ſchon mal ſehen.“

Der Junge rückt zutraulich an ſie heran, hockt neben ihr
auf dem Langſtuhl, auf den ſie ſich nun geſetzt hat.
„Weißt du,“ ſagte er gonz geheimnisvoll, „wenn du Glück
haſt, kannſt du vielleicht heute noch Michaela ſehen. Am
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Beobachter. Unter tauſend Schafen erkennt er das ſeine,
kennt die Heilkrauft des Krautes und weiß ſie im richtigen
Falle anzuwenden.

Aus alledem läßt ſich der Schluß ziehen, daß der un
gariſche Bauer ein vortrefflicher Soldat iſt. Gehorſam, aus
dauernd, bedürfnislos und unglaublich heldenmütig. Auf
dem ihm anvertrauten Poſten wird er im ärgſten Kugel-
regen ausharren und ihn mit ſo ſtandhafter Ausdauer ver
teidigen, daß ihn tauſend Teufel nicht wegbringen können.
Er kann ruhigen Blutes töten, wenn es ſein muß, doch wird
er ſeinen letzten Biſſen Brot mit dem verwundeten Feinde
teilen und den verletzten Kameraden auf ſeinen Armen durch
den dichteſten Kugelregen tragen. Er verdient ein unver-
gängliches herrliches Denkmal!

Doch möchte ich nicht nur deshalb ſeine Statue den kom
menden Generationen hinterlaſſen, ſondern noch aus einem
ganz beſonderen Grunde.

Wir leſen Tag für Tag in den Zeitungen die Namen
der gefallenen Helden. Wir leſen ſie mit Ehrfurcht, Rüh
rung und zugleich mit einiger Mißbilligung. Warum er-
wähnt die Preſſe nur die Namen der gefallenen Offiziere?
Weshalb ehren wir nur das Andenken derjenigen, die Titel
und Rang beſeſſen haben, warum nicht auch die ſchlichten
Söhne des Volkes? O, die Antwort iſt eine ſehr einfache
und traurige: Weil ihre Menge zu groß iſt. Viel zu groß,
um in den Spalten eines Blattes Raum zu finden! Sie
haben auch kein eigenes GErab, geſchweige denn ein monn-
mentales Grabdenkmal. Wer wird nach Rußland zu ihrem
Maſſengrab pilgern? Wer wird ihrer in kommenden Jahr
zehnten gedenken? Deshalb möchte ich ihnen ein unver-
gängliches Denkmal errichten: Die Natur des ungariſchen
Bauern, des ungariſchen Soldaten!

Nun aber will ich wenigſtens den Namen die Ge
donken und Gefühle eines einzigen ſolchen Soldaten hier
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Ende kommt ſie heute her ja, es wird wohl ſicher ſein,

ufzeichnen. Jch will ihn in ſeinen eigenen ſchlichten Worten
Er hieß Sandor PRaeka und war m
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daß ſie herkommt, und Papa und Mama auch. Mama hat
es mir verſprochen, daß ſie alle kommen, wenn das Wetter
ſchön bleibt. Glaubſt du, daß das Wetter ſchön genug
dafür iſt?“

„Das will ich meinen. Bei der Sonnel! Da werden
wir alſo ſicher Michaela beaugenſcheinigen können.“

„Und Daiſy auch. Sie iſt auch ſchön und ſchwarz, aber
micht ſo ſchwarz wie Michaela.“

„Alſo Daiſy iſt deine andere Schweſter?“
„Daiſy? Ach Tante, du biſt ja dumm. Daiſy iſt doch

unſer Pferd, die Rappſtute. Papa kutſchiert immer ſelbſt,
und der Kutſcher ſitzt dabei hinten auf dem Dienerſitz. Du
glaubſt gar nicht, wie ſchön Papa fahren kann. Er kann
alles ſo gut, was er macht und Mama natürlich auch.“

Glückliches Kind wie müſſen ſeine Eltern ihn mit
Liebe umgeben, daß er dieſe ſchrankenloſe Bewunderung ſür
ſie hat, denkt die junge Studentin. Der Befuch des Mädchen
gymnaſiums hat ſie früh aus ihrer kleinen Stadt fort
geführt, und trotz des Fanatismus für ihr Studium fühlt
ſie oft einen kleinen wunden Fleck in ihrer Seele, das Ver
langen nach Elternliebe, Elternnähe.

Der Junge iſt aufgeſprungen, hat ſeine Gießkanne
hochgenommen. „Komm, Tante, ich zeige dir meinen Garten
und mein Haus,“ ſagt er ſtolz.

Die identin bewundert gefällig: „Haſt du's aber
ſchön Da werden dich alle die anderen Kinder beneiden,
das hat gewiß Pavba alles ſelbſt angelegt.“

„Ach, was du denkſt, Tante. Papa hat dafür keine Zeit,
der hat genug mit der Kunſthandlung zu tun. Nein, das
hat Franz gemacht.“

„Franz?“
„Na ja, das iſt doch unſer Kutſcher. Ach, Franz iſt furcht

bar geſchickt, und einmal hat er mich auch auf der Daiſy
reiten laſſen. Nun muß ich aber arbeiten, daß alles ſchön
iſt, wenn Papa und Mama und Michaela kommen.“

Mit ſeiner Gießkanne tränkt er die Radieschenpflanzen,
bis das ganze Beet ſchwimmt und die blaßroten Knollen
halb an die Oberfläche geſpült werden.

„Jch kann mir denken, daß deine Eltern und Michaelg
ſtolz auf deinen Garten ſind,“ meint die Studentin.

„Ach, die haben ihn ja noch gar nicht geſehen.“
„Noch nicht geſehen? Jſt er denn erſt von dieſem

Jahre? Er ſieht doch aus, wie ſchon ſeit langem angelegt.“
„Na ja, ſeit drei Jahren
Und da ſind deine Eltern nicht ein einziges Mal hier

draußen geweſen?“
„Jch ſagte dir doch, daß Papa ſehr viel zu arbeiten hat,

Mama hat ſoviel mit Michagela zu tun“, erwidert er wichtig.
Gr ſteht da, ſchlendert die leere Gießkanne. Seine nackten
Beine ſtehen dünn und braun wie ein paar Bambusſtöcke
zwiſchen Strumpf und Hoſe, ſeine Hände ſind erdig und
triefen. Er hat die Augenbrauen hoch und die Stirn
kummervoll zuſammengezogen, wie es wohl geiſtig zurück-
gebliebene Kinder tun, wenn man nicht auf ſie achtet. „Nun
nruß ich aber ſchnell noch eine Gießkanne voll holen.“

Die Studentin war aufgeſtanden und ſchlenderte durch
die Wege, die mit Beerenobſt eingefaßt waren, und traf dabei
auf Herrn Hille. Er ging mit langſamen Beſitzerſchritten
einher, eine ziemlich übel duftende Pfeife im Mundwinkel.

„Sagen Sie, Herr Hille, was iſt's eigentlich mit dem
Jungen dem dort im weiß-blauen Matroſenanzug? Jch
ſehe ihn hier immer, auch während der Schulſtunden, er
muß doch längſt ſchulpflichtig ſein.“

Herr Hille nahm die Pfeife aus dem Munde, ſpuckte
aus und ſtrich mit der fachen Hand über das ſchlecht raſierte

Bauer aus Obeeſe. Ein ſchöner, ſtattlicher Mann mit Mus-
keln wie Stahl und Eiſen. Mit einer guten verſtändigen
Frau verheiratet, war er ein glücklicher Ehemann und Vater
von drei wohlgeratenen Kindern. Er war gleich nach der
Mobiliſierung zu ſeinem Landwehrregiment, in dem er
ſchon früher gedient hatte, eingerückt und hatte es bis zum
Wachtmeiſter gebracht. Zwei Jahre ſchon hatte er ohne
Unterbrechung durchgekämpft, ohne auch nur einen Tag
müde zu ſein. Aus dem Schützengraben richtete er ſeine

ſchlichten, aber um ſo packenderen Briefe nicht nur an ſeine
Familie, ſondern auch an den Profeſſor Laſzlé, der der
Taufpate ſeines älteſten Sohnes war. Hier der Brief eines
ungariſchen Bauern aus dem fernen Rußland, wir haben
kein Wort hinzugefügt und keines geändert:

„Was die Tapferkeitsmedaille anbelangt, ſo hat man ſi:
mir in ſichere Ausſicht geſtellt, nur glaube ich, daß ich das
hölzerne Kreuz früher erlangen werde. Wollte Gott, daß
es anders käme, denn ich ſehne mich ſehr, mein geliebtes
Vaterland wiederzuſehen und im Kreiſe der Meinen die
Früchte der Arbeit und des Friedens zu genießen. Wird
dieſer denn noch jemals in Erfüllung gehen? Doch ich will
nach dem Willen des Herrn kämpfen, wie es einem Ungarn,
der ſein Vaterland über alles liebt, geziemt; will mit kaltem
Blute und friſchem Mute den Zweikampf mit dem Tode
aufnehmen, ſo lange, bis die Entſcheidung fällt. Wollte
Gott, daß die mit ſo viel Blut erkämpften Lorbeern unſere
ungariſche Fahne ſchmücken, daß unſere Eltern, unſere
Frauen und Kinder den kommenden Frieden in Freude und
Stolz, in Fülle und Segen genießen mögen. Amen!“

Zwei Tage ſpäter erlitt der arme Sandor Naeſa den
Heldentod.

Möge ihm und ſeinen Kameraden die ruſſiſche Erde
leicht ſein, und möge einſt ihr Andenken durch ein würdiges
Denkmal verewigt werden. Amen



Finn. Ja, das is nun mal ſo, wie es is. S iſt ein
reicher Junge“, ſetzte er mit einer Be
wunderung des Beſitzes hinzu, den er nicht meſſen konnte.
„Wirklich, ein reicher Junge. Sein Vater hat da die große
Kunſthandlung am Kurfürſtendamm und verkauft Bilder,
wovon eins Unſummen koſten ſoll ſie ſagen ſo von an die
fünfhundert Märker.“

„So und der Junge iſt immer ſo allein hier?“
„Ach Fräulein hat gewiß ſchon gemerkt, er iſt hier ſo

komiſch.“ Herr Hille machte mit ſeinem dicken Zeigefinger
eine bezeichnende Bewegung zur Stirn hin.

„Etwas zurückgeblieben, meinen Sie, ſo daß er in der
Schule nicht ſo recht mitkommt?“

„Eanz recht, Fräulein. Und weil nu da auch die Haus
lehrers nichts Rechtes ausrichten, ſo laſſen ſie ihn im
Sommer mal ganz ohne. Na, der braucht's ja auch mal
nich, for den is geſorgt.“

„Der arme Junge!“
„J wo ſo'n reicher Junge, der hat's allemal gut.“
Keuchend unter der Laſt ſeiner Gießkanne und etwas

außer Atem kam der „reiche Junge heran.
„Schnell, Tante, ſchnell. Sie können gleich da ſein, und

ich muß doch noch erſt den Schnittlauch Mit einem
Plantſch ſchwuppte das Waſſer auf das grüne Viereck.
„Tante haſt du eine Uhr?“ J
tat mein Junge. Es iſt gerade fünf Minuten über

eins.“ 9„Fünf Minuten über halb eins. Dann müſſen ſie
gleich kommen. Sie kommen ganz ſicher.“

„Warum denn gerade heute ſo ſicher, mein Junge?“
„Na, weil es Mama geſagt hat.“ Dann ganz verſchämt:

„Heute iſt doch mein Geburtstag
„Oh da wünſche ich dir alles Gute und viel Freude.

Guck mal, würde dir dieſer Bleiſtift Spaß machen Man
kann ihn in der Hälfte ein und ausziehen, und da unten
iſt auch ein Stück Radiergummi dran.“

Der Junge nahm ihn beglückt und ließ dieſen groß
artigen Mechanismus funktionieren. Ganz bei der Sache
war er aber nicht. „Tante, ſieh bitte noch mal nach der Uhr

jetzt müſſen ſie aber gleich kommen.“
Und als habe die Sehnſucht des Jungen ſuggeſtive

Kraft tönte von weit her Roſſesruf und das Rollen eines
leichten Wagens.

Man reckte die Köpfe. Die gnädigen Frauen hörten auf
zu jäten, die wilden Kinder zu ſpielen. So ſelten war in
dieſer Gegend das ariſtokratiſche Wagenrollen, daß auch das
ungeübteſte Ohr es nicht mit dem eines gemeinen Laſt
wagens verwechſeln konnte.

Der Junge war aufgefahren, den Kopf auf dem dünnen
Hälschen witternd hochgeſtreckt, die Augen geweitet. Jn
Unruhe und übervoller ſeliger Erwartung preßte er die
Hand des Mädchen, daß es ſchmerzte: „Jetzt, Tante

Wirklich! Da kam der blitzblanke nußbraun lackierke
Wagen herangeſauſt. Das wohlgebürſtete Fell der gut ge-
nöhrten Stute ſpiegelte in der Sonne, ſie warf die Beine
und ſchnob ins Gebiß, daß die weißen Schaumflocken flogen.
Unbeweglich, die Arme verſchränkt, ſaß der Kutſcher Franz
rücklings auf dem Dienerſitz.

„Papa! Mama! Michaelal“ rief der Junge, und
ſeine Stimme brach faſt in der freudigen Erregung.

Mama neigte lächenld ihr Haupt und winkte holdſelig
mit der weiß behandſchuhten Hand, und Michaela, die na
türlich ein purpurrotes Kleid anhatte, winkte mit einem
winzigen Batiſttaſchentüchlein, und Papa nickte freundlich

winken konnte er nicht, denn die feurige Daiſy mußte feſt
an die Leine genommen werden. Und während die gnädigen
Frauen bewundernd die Hutfedern von Mama taxierten
und die alten Offiziere etwas von einem „Prachtgaul“ mur-
melten, ſauſte das Gefährt im glatten Trab weiter, vorüber
an der hölzernen Eingangspforte des Gartens.

Der Junge ſtand und ſtarrte und ſah dem Wagen nach,
bis das letzte rote Fleckchen von Michaelas Kleid hinter
einer Wegbiegung verſchwand und das letzte Wagenrollen
von dem Geräuſch der anſchließenden belebten Straßen auf
geſogen war.

Sie waren auch heuke nicht gekommen. Jhr Verſprechen
hatten ſie vergeſſen, ebenſo wie ſeinen Geburtstag!

Jn ſeinem kleinen Herzen ging etwas Wunderliches
vor, das er nicht verſtand: als ob da, wo eben noch etwas
Strahlendes, Wunderſchönes geweſen war, nun ein ſchwar
zes Loch ſich auftäte, das immer größer würde. Was nun
werden würde, wußte keiner, aber es machte einem ſo
angſt

Armer, „veicher Junge“, du!

Die deutſche Torpedojagd
Ein neu Lied auf alte Melodei.

Was bwauſt und was vauſcht den Aermelkanal
Was glänzt durch die nächtliche e?
Das iſt nicht Mondes noch Sternenſtrahl,
Die deutſche Flotte ſagt wieder einmal
An m e P r e oannſchaft fragt

enn i erDas iſt, das iſt unſre Torpedobootjagd.
Das gleitet heraus aus der ſchützenden Bucht,
Stürmt furchtlos dem Feind in die Flanke,
Verſenkt, was erſchreckt ſich zu wehren geſucht,
Und treibt hundert Schiffe in ſchmähliche Flucht,

e end wenn ragt:Das iſt, das iſt unſre Torpedobootjagd.
Des deutſchen Gedankens lebendige Tat

in Germanias r vatöſtliche Früchte geernZu s h Frieden wird goldene Saat
Der deutſche Sieg auf dem Meere.Und heißer Den ſei allimmer geſegt:
Hurra, hurra unſre Torpedobootjagd!

Eliſabeth Poſtler.

Allerlei
Das Flugzeug im Dienſte der Vogelkunde

d i „Geſell ür Akklimatiſation“ gelangtenin eder e ſt h intereſſante Mitter
lungen zur Verleſung, die ein ſcher nnd Geſchwaderchef de h zugehen laſſen. er

G. e t liebevollem Gifer
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i he, aufa Senberere lten, dietungener i die
Schnelligkeit ihres
hen on 700

in

in die A daß ſie dabei eine tadelloſe R ehren
in di ugen, ie ei eine e RegeDas handelt,

Flügelbewedie Richtung ändert oder Sarg en anderes Zeichen ihren
Fihterwinen bekundet, in jedem Falle führen alles Enten den

iegen. Hauptmann
ngswanderung im März

e e eben r erſieht aus u en mtwe ienſte die Beobachtungen vogelkun ieger i
Höhen, in denen der Flug der Vögel von dem unten ſtehenden
Beobachter nicht mehr nachzuprüfen iſt, der Ornithologe zu
leiſten geeignet iſt. Nur bleibt die Frage offen, ob dabei nicht
den Veränderungen der Gewohnheiten, zu denen die Anweſen
heit der Flugzeuge die Vögel veranlaßte, bei der Wertung der
Grgebniſſe Rechnung getragen werden muß.

Die greiſen Profeſſoren von Kriſtiania
An der Univerſität von Kriſtianiga lieſt eine außerordent

liche Anzahl beſonders bejahrter Profeſſoren. Nach dem Bericht
eines n iſchen Blattes ſind die vier älteſten Herren des dor
tigen Profeſſorenkollegiums zwiſchen 80 und 90 Jahren alt;
darauf folgen zwölf Profeſſoren zwiſchen 60 und 70 von
dieſen wiederum acht über 65 Jahren. Die Studenten der
norwegiſchen Univerſität ſind indeſſen nicht ſehr ückt über
dieſen „Seniorenkonvent“: denn ſie meinen, die Wiſſenſchaft
ihres Landes könnte an Elaſtizität und Fortſchritt nur gewinnen,
wenn die alten Herren ſich entſchließen würden, ihren Abſchied
zu nehmen. Da es aber in Norwegen keitie feſte Penſions
ordn bt, läßt ſich nichts in der Sache tun, und die Hörer
a wohl oder übel mit den bejahrten Vortragenden ab
inden.

Nene Bücher
ur der

tragen
ind und

ein Magdeburger Fiſchersſohn. Mit einer gewaltigen Schilde
rung der Schreckensnacht, in der Worms und ſo viele blühende
deutſche Städte dem Herrſcherdünkel des vierzehnten Ludwig
und ſeiner Horden zum Opfer fielen, ſetzt die Erzählung ein,
der alte Deſſauer tritt auf, heldenhafte Abenteuer der drei guten
Kameraden in den bergamaskiſchen Bergen folgen, um in der
Schlacht von Turin den Ruhm öſterreichiſcher und deutſcher
[„—m7=D

r
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alles zeigt ſich in Drei gute

Roman. (S
i Berlin.) Geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. Der „Amerſ,n Ghe Redners Roman f. ein ehemaliger wer

der nach ſeiner Heimat mit keinem

Herwi ſeine mitreißendet äinhei irgt, dieſese ger Höhe.

sgewandert, eben
verſumpften Verhältniſſe einer Famili tmen, in

ü Seiner Tatkraft aber gelingt es,e h Leben und Aufſchwung zu bringen. Sein don
iſt Undank, Eiferſucht und Mißtrauen verfolgen ihn, und gerade3 Eigenſchaften, deren Segnungen man angenommen hat, ver

zeiht man ihm nicht, ſondern empfindet ihn als aufreizendes

indet i ie ilie nur wieder lorenSohn e enviger Menſch, eine Verwandte, iſt durch ſein

ihm als Gefährtin in
Amerikaner“ iſt ein ſpannender und feſſelnder Gabriel

darzuſtellen.
Roſen am Gewehr! Gedichte von Theodor v. Rom mel,

88 Seiten und 80 Seiten Notenanhang. Gebunden 1,80 Mk
Verlag von E. Appelhans Co. (Rud. Stolle Guſt. Roſelieb),
Braunſchweig 1916. Der große Krieg hat eine Flut von
Gedichten entſtehen laſſen, ſo daß es ſchwer iſt, unter den zahl
reichen Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkte mit ſicherem
Griff das Gute unter der Fülle des Gutgemeinten herauszu-
greifen. Die vorliegende Sammlung „Roſen am Gewehr“ von
Theodore von Rommel verdient indes beſondere Beachtung, denn
aus dieſen Verſen ſpricht ech dichteriſches Miterleben unſerer Zeit.
Die Dichterin wird allen Stimmungen daheim und draußen
gerecht, namentlich leuchten Opferſinn, Tapferkeit und Liebe der
deutſchen Frau in herrlichſtem Lichte und das ſtille, tapfere Dul,
den der Daheimgebliebenen findet hier einen trefflichen Anwalt.
Aber auch der friſche Ton des Soldatenliedes gelingt ihr und
wuchtige Klänge eines heiligen Zornes rauſchen Uns aus dieſen
Liedern entgegen, es ſteckt ein männlich kraftvoller Zug ins
Balladenhafte dacin, z. B. in der Gedichtfolge Deutſcher Wille, ein
Totentanz. Theodore von Rommel, die ſich ja ſchon als Balladen
dichterin erfolgreich betätigt hat, weiß hier hohe künſtleriſche
Wirkungen ſowohl durch geſchick? Handhabung der Form wie
durch die ganze gedankliche Darſtellung zu erzielen. Jn einem
Notenanhang iſt eine Anzahl Gedichte in anſprechenden Vertonun-
gen wiedergegeben. So bietet dieſe Sammlung, zu der wir der
Verfaſſerin gaufrichtig Glück wünſchen, nur erfreuliches. Daz
Buch, deſſen ſchmucke und gediegene Ausſtattung dem Verlage alle
Ehr macht, iſt der Herzogin Viktorig Luiſe von Braunſchweig
gewidmet, deren herzerfriſchende Liebenswürdigkeit in einem der
Gedichte uns beſonders anſpricht. Wir wünſchen dem Buche guten
Erfolg, zumal deſſen Reinertrag der unter dem Schutz der
Herzogin von Braunſchweig ſtehenden Säuglingsfürſorge be-
timmt iſt.f Leitfaden zum Kriegsſteuergeſetz (Kriegsgewinnſteuer)

von Dr. E. Hirſchfeld. Preis 2,80 Mark. Verlag von
W. Moeſer, Hofbuchhandlung, Berlin S 14.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Die Wirkung des Krieges auf das Familienleben

Unbarmherzig hat der Krieg in das Familienleben einge-
griffen und mehr oder weniger zu Umwälzungen in ihm geführt.
Gibt es doch wohl heute kaum eine Familie, die nicht irgend einen
Angehörigen dem Vaterlande als Streiter zur Verfügung ſtellte,
um einen Verwandten oder Freund im Felde bangt. Das Haupt
intereſſe in den einzelnen Familien gilt immer wieder unſeren
Feldgrauen, ſie allein ſtehen im Mittelpunkt unſeres geſamten
Denkens und Fühlens. Wir ſind um ihr Wohl und Wehe mehr
denn je beſorgt, während wir früher oft ſtumpf und gleich
gütlig nebeneinander dahinlebten, wenn nicht einſchneidende
Wendungen, wie Krankheiten, Todes und Unglücksfälle die Ge
müter wachrüttelten. Schließlich war es ja auch zu yerſtehen,
wenn jeder Einz?lne nur ausſchließlich ſeinen Jntereſſen lebte
und darüber ſeinen Nächſten vergaß. Soweit es die Familien
verhältniſſe geſtatten, gab man ſich nicht unnützerweiſe ernſten Be
ſorgniſſen und Grübeleien über die Zukunft hin. Hatte man doch
damals mit keinerlei Nahrungsmittel- und ſonſtigen Sorgen zu
kämpfen. Es war eben noch alles im Ueberfluß vorhanden, was
konnte die Menſchen ſonſt wohl aus dem Alltagsgleiſe bringen?
Der Krieg iſt wohl faſt keinem Menſchen die Antwort auf

vorſtehende Frage ſchuldig geblieben. Heute wiſſen wir, welche
urigeheuren Umwälzungen die Br l: Krieg im Alltags-
leben, beſonders im Familienleben mit ſich gebracht hat. Er er
ſchließt aber auch Werte, die man früher nie gekannt oder unter
ſchätzt hat. Und zwar iſt es vor allem derjenige des Mitmenſchen,
des nächſten Angehörigen und Anverwandten ſelbſt. Erſt als der
Krieg mit ſeiner harten Forderung an uns Frauen kam, das
Liebſte was wir beſaßen, dem Vaterlande zur Verfügung zu
ſtellen, damit er ihm ſeine Kräfte weihe, da empfanden wir biel-
fach erſt das ungetrübte Glück des trauten Familienlebens. Gar
manches Frauenherz drohte nun im erſten Trennungsſchmerz aus
Gram vor dem plötzlichen Alleinſein, zu zerſpringen. Jede hielt
ihr Los für das unertrüglichſte und glaubte es nicht überwinden
zu können, und doch, wieviel Tauſende, nein Millionen von
Frauen teilen das gleiche Schickſal und müſſen es erdulden. Jn
dieſem Gedanken, daß ſie nicht die Einzigen ſind, iſt es denn
auch den meiſten gelungen, ſich in die veränderte Lebenslage zu
finden. Tapfer und unerſchrocken nahmen ſie den Lebenskampf
allein auf ihre Schultern und fügen ſich in die völlig umge-
wandel:en Verhältniſſe, ſo gut es eben geht. Entweder üben ſie
ihre Hausfrauen und Mutterpflichten, die keineswegs leicht zu
nennen ſind, in gewohnter Weiſe aus, oder aber ſie gehen einem
Beruf nach, um auch ohne den im Felde weilenden Ernährer
den täglichen Lebensunterhalt beſtrei??n zu können. Dabei ver
läßt ſie die Sorge um den fernen Gatten, den Vater ihrer
Kinder nie. Und ſie ſind wahrlich nicht zu beneiden, die meiſten
der alleinſtehenden Kri ſie, die mit ſo geduldigem
Gleichmut die ſchwere Laſt ertragen, ohne über das Schickſal zu
murren, ohne daß es ihnen vergönnt iſt, ſich mit ihrem Lebens-
gefährten über notwendige Maßnahmen auszuſprechen und
beraten zu Bnnen. Obwohl dieſer Zuſtand des Alleinſeins ihnen
zur Gewohnheit geworden iſt, ſo empfindet ſie doch täglich von
Zneuem die Trennung vom Gatten ſchwer. Beſonders dann, wenn
längere Zeit jedwede Nachricht ausbleibt, und ſie im Unklacen
über ſein Wohlergehen und Befinden läßt.

Aber dieſes Hangen und Bangen um ſein Schickſal band ſie
auch wieder feſt mit ihm zuſammen, vereinte ſie, innerlich umſo
unlbsklicher, ſ er die Trennung ſchon währt. Alle Ecken und
Kanten ſeines Charakters, die früher fo

vel t. Vh ehe er

Zutaten ſind für 5 Pfund Kürbis berechnet).

Jedenfalls darf dem Krieg neben den unerfreulichen Erſchei
nungen, die das lange Getrenntſein zwiſchen Mann und Weib
mit ſich bringt, ein läuternder Einfluß auf das Familienleben
nicht abgeſprochen werden. Erſt in kommenden Frieden. zeiten,
die hoffentlich nicht mehr in allzu weiter Ferne liegen, wird man
oft an den Ausſpruch eines auf Urblaub kommenden Kriegers
denken: „Was man an einander hat, erkennt man erſt mach dem
langen Getrenntſein, in der Sehnſucht nacheinander.“ ver

Tevera

Für Haus und Küche
Kürbiskonſerven ohne Zucker. Da allenkhalben der Kürois

in Maſſen feilgeboten wird, ſollte jede Hausfrau von der ſo
vielſeitig verwendbaren Frucht einen Vorrat für die Winter-
monate einmachen. Nachſtehende Verwendungsarten dürften
der Hausfrau ſehr willkommen ſein.

Kürbis auf Gurkenart eingemacht. Schöner,
veifer Kürbis wird geſchält und mittels ſilbernen Löffels vom
Kernfleiſch befreit, worauf man ihn in nicht zu große Stüce
ſchneidet, die man in einer Schüſſel eingeſalzen mehrere Stun-
den ſtehen läßt. Nun ſetzt man 1 Liter guten Weineſſig Gür
10 Pfund Kürbis) mit 800 Gramm kleingewiegter Zwiebel,
etwas zerſchnittenem Meerrettig, einigen Stengeln Bohnen-
kraut, Dill ſowie 3 Eßlöffel Salz zum Kochen aufs Feuer und
läßt darin die Kürbisſtückchen garziehen. Nachdem dies ge
ſchehen, hebt man ſie mit einem löffel heraus und legt
ſie bagenweiſe abwechſelnd mit dem Gewürz in einen ſauberen
Steimtopf oder Glasbüchſe und gießt zuletzt den eingekochten
Eſſig darüber. Nach Verlauf von zwei Tagen wird der Eſſig
wochmals aufgekocht und darüber gefüllt, worauf man den Topf
mit einem Teller ſchließt, den man mit einem Stein boſchwert.
Der ſo behandelte Kürbis hält ſich ausgezeichnet.

ürbis wie Sauerkraut zu bereiten. Den ge
ſchälten und vom Kernhaus befreiten Kürbis hobelt man auf
dem Gurkeneiſen, füllt das Gehobelte in kleine Fäßchen oder
Glasbüchſen oder auch Steintöpfe, nachdem man es zuvor mit
Salz untermengt hat, fügt eine Handvoll Dillſamen, die gleiche
Menge Weinbeeren ſowie 16 Liter guten Weineſſig bei (dieſe

Obenauf bedeckt
man das Gefäß mit einem Teller, den man mit einem Stein

beſchwert. e e W. vKürhismarmelade mit Aepfeln. 5 Pfund Fahäpfel en gut ausgeſchnitten, gewaſchen und geſchält mit den
Hernen mit nur wenig Waſſer gekocht. Sind ſie weich, ſo
treibt man ſie durch ein Haarſieb und gibt das gewonnene

us zu ebenfalls inzwiſchen weichgekochtem Kürbis, dene ſchon bebannt, vorbereitete. Nun kocht man beides

zwei Eßlöffeln Vanillinzucker zu ſteifer Marmelade, die man
erkaltet in geſchwefelte Gläſer füllt und mit Pergamentpapier
verbunden in t Raume aufbewahrt.

Eine wärmezuſammenhaltende Unterfütterung für
Fenſtermäntel iſt Krepppapier, das man für wenige Pfennige
in jeder Buchhandlung erſtehen kann. Dieſes durchſteppt man
in der Größe des Fenſtermantels, nachdem man es vorher
mehrfach zuſammengelegt und heftet es mit unſichtbaren
Stichen hinter dem Mantel, d. h. auf die dem Fenſter geh

Papier tvwähle en in der
Mantels, damit e9 n
dert das Durchſereichen

Tufrant. Dieſe PRapierlage verdinier ine u e hen
für die Schriftlettuna: Dr. Simon
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